
Naturgemäß Gärtnern –
das hört sich viel ver-
sprechend an, und wer

möchte sich beim Arbeiten im
Garten nicht im Einklang mit
der Natur fühlen? Aber was ge-
nau zeichnet das naturnahe
Gärtnern eigentlich aus?

Beim naturgemäßen Gärt-
nern kommt es nicht auf per-
manente Ertragsmaximie-
rung an. Ziel ist es, im Einklang
mit der Natur seinen Garten zu
gestalten – und dabei die Re-
gel „leben und leben lassen“ zu
realisieren. Das heißt, auch
Wildkräuter haben ihre Be-
rechtigung, Schaderreger wer-
den nicht „radikal bekämpft“.

Die Pflege eines Gartens ist
nicht nur ein entspannender
Freizeitspaß, der Garten dient
auch einer gesunden Lebens-
weise. Knackig-frisches Obst
und Gemüse von der eigenen
Scholle, das obendrein noch
frei von Pflanzenschutzmittel-
rückständen – also gesund –
ist, ist mit naturgemäßer Be-
wirtschaftung des Gartens
ganz einfach zu haben. 

Das Erscheinungsbild der
Kleingärten hat sich in den
letzten Jahren grundlegend
verändert: Weg vom „aufge-
räumten“, hin zum naturna-
hen, artenreichen und mit vie-
len ökologischen Nischen aus-
gestatteten Kleingarten, in
dem Komposthaufen und
Wildkrautecke so selbstver-
ständlich geworden sind, wie
das Fehlen der Giftspritze. Eine
bunte Vielfalt aus Obst- und
Ziergehölzen, Blumen und
Gemüse im Kleingarten er-
freut Auge und Gaumen. In ei-
nem ökologisch bewirtschaf-

teten Garten gehören natür-
lich auch Nützlinge. Sie helfen,
die Zahl der Schädlinge im
Rahmen zu halten und sorgen
darüber hinaus für ein ökolo-
gisches Gleichgewicht. Natur-
nahes Gärtnern bedeutet also
auch, der heimischen Fauna
entsprechende Lebensräume
im Garten zu bieten. Das Zu-
sammenleben zahlreicher un-
terschiedlicher Arten wird da-
durch möglich, dass jede Art
ihre spezifische Nische be-
setzt. Je vielfältiger das Biotop
Kleingarten also gestaltet
wird, desto mehr Nischen ent-
stehen, was zur Stabilisierung
einer hohen Artenvielfalt
beiträgt.

Die Fachberatung in den
Kleingärtnerorganisationen
hat in großen Teilen des Klein-
gartenwesens zu einem öko-
logischen Handeln geführt.
Kleingärtner setzen sich zu-
nehmend mit den natürlichen
Abläufen im Garten auseinan-
der und richten Anbaumetho-

den und Nutzungsweise nach
den Regeln der „Guten fachli-
chen Praxis“ aus. Damit dies
auch in Zukunft so bleibt, soll-
te Herzensangelegenheit je-
des Kleingärtners und jeder
Kleingärtnerin sein. Denn Ziel
aller Maßnahmen ist ein nach-
haltiger Umgang mit natürli-
chen Ressourcen zur Gewähr-
leistung einer dauerhaften
Gartennutzung auch für nach-
folgende Generationen.

Liebe Gartenfreundinnen
und Gartenfreunde, es liegt
eine große Verantwortung bei
jedem, der ein Stückchen Grün
sein Eigen nennt. Im weitesten
Sinne kann der Garten als
Raum betrachtet werden, den
man der freien Natur genom-
men hat, um ihn zu seinem
Nutzen zu gestalten, der aber
umso mehr auch Platz und
Nahrung für seine natürlichen
Bewohner bieten sollte. Wenn
alle Kleingärtner dazu beitra-
gen, mehr Natur in ihren Gär-
ten zuzulassen, entsteht ein
grünes Netz von Kleinbioto-
pen, in denen nicht nur der
Mensch, sondern unzählige
Pflanzen und Tiere geeigneten
Lebensraum finden. 

Dr. sc. agr. Achim Friedrich,
Präsident des BDG, in 
„Ein Leitfaden…“ (gekürzt)
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Der DIREKTE
Draht…
Oft rufen uns in der Redakti-
on Gartenfreunde an, die be-
klagen, dass ihr Geburtstag
oder Jubiläum nicht bzw. feh-
lerhaft in der Zeitung war.
Das kann mehrere Ursachen
haben. Erstens – und da fan-
ge ich bei uns an – sind die
Mitteilungen schon Ende ver-
gangenen Jahres bei uns ein-
getroffen und sind dann we-
gen unseres Umzugs ganz
einfach verloren gegangen.
Dafür haben wir uns bereits
entschuldigt. 
Der zweite Grund ist oft, dass
uns die Meldungen erst spät
erreicht haben. Das ist oft
dann so gewesen, wenn die
Vorstände ihren Brief an die
jeweilige  Kreisgeschäftsstel-
le geschickt hatten. Das ist
ein Umweg. Bitte senden Sie
uns in Zukunft Ihre Geburts-
tagsmeldungen direkt an un-
sere Redaktionsadresse. Ver-
gessen Sie bitte auch nicht,
dass wir nur die runden 60er;
65er; 70er und von da an die
Jubilare der einzelnen Jahre
veröffentlichen. Selbstver-
ständlich soll Ihre Meldung
lesbar sein. Handschriftliches
also bitte vermeiden, wenn
keine Irrtümer entstehen sol-
len.
Und dann noch ein Problem:
Bitte senden Sie Ihre Post so
zeitnah, dass nicht in der
Zwischenzeit ein Verstorbe-
ner in der Geburtstagsliste
auftauchen kann. So sollten
die Vorstände immer wieder
prüfen, ob solch ein Fall ein-
getreten ist und uns dann
ebenfalls DIREKT benachrich-
tigen. Der DIREKTE  Draht ist
noch immer der beste, meine
ich. 

Ihr Bernd Martin

Soll der „Ball“ soll als „Gärtnerfest“ weiter rollen?
Traditionelles Fest könnte neues Gesicht bekommen/Interessenten sind gefragt

Tolle Stimmung herrschte auf dem
4. Gärtnerball im vergangenen
Herbst (Foto). Obwohl das Fest nur
mit rund 70 Gästen (unter)besetzt
war. Das kann viele Gründe gehabt
haben. Es mag am Eintrittspreis,
am etwas abgelegenen Veranstal-
tungsort oder sogar am frühen Ter-
min gelegen haben. 

Der Potsdamer Kreisvorstand
und wir als Redaktion wollen nun
erfahren, ob das festliche Highlight
am Ende des Gartenjahres seine
Fortsetzung finden soll. Dazu wird
in dieser Ausgabe sowie im Juni
und Juli jeweils ein Bestellschein
veröffentlicht, um auf diese Weise
den Bedarf zu ermitteln. Sollten
sich rund 100 Fest-Freunde finden,
wollen wir gern im Auftrag des
Kreisvorstandes Potsdam das
„Märkische Gärtnerfest“ organi-
sieren. Ihre Meinung und Bestel-
lung ist jetzt gefragt, liebe Garten-
freunde. SIEHE SEITE 3.

Freizeitspaß und gesunde 
Lebensweise

Aus: Naturgemäß gärtnern – gute fachliche 
Praxis/Ein Leitfaden des BDG



Nächste
Ausgabe 

Unsere Ausgabe
der „Märkischen 
Gärtnerpost“ für

Juni 2008 
ist ab Mittwoch,

11.Juni 2008, 
in den 

Kreisgeschäfts -
stellen 

abholbereit. 

Folgesaaten und Pflanzungen
im Gemüsebeet
Sobald Flächen im Gemüsegar-
ten abgeerntet sind, werden sie
entweder mit Gründüngungs-
pflanzen eingesät oder neu be-
stellt. Geeignete Folgesaaten
sind Zichorien, Buschbohnen,
Spinat (Sommersorten), halb -
lange Möh ren (etwa der Typ

„Nantaise“), Rettich und Ra-
dieschen. Die im Handel ange-
botenen Sorten des Gemüse-
oder Knollenfenchels lassen
sich gut im Hausgarten kulti-
vieren. Die beste Aussaatzeit
für Knollenfenchel ist die erste
Julihälfte. Ausgesät wird ca.
zwei Zentimeter tief mit einem
Abstand von 40x25 Zentime-
tern. Vor der Saat kann man gut
abgelagerten Kompost (zwei
Kilogramm pro Quadratmeter)
in das Pflanzbeet einarbeiten.
Die Aussaat gut feucht halten
und nach dem Auflaufen ver-
einzeln. In lockeren, humosen,
Böden gedeihen alle Gemüse
besonders gut. Bei Trockenheit
gelegentlich durchdringend

wässern. Für die späte Ernte
lassen sich bis Anfang August
vorgezogener Kopfsalat, Blu-
menkohl, Steck rübe, Grünkohl,
Porree und Wirsing pflanzen. 

Bodenbürtige Krankheiten
vermeiden
Braunfäule, Gurkenwelke und
Fadenwürmer können einem
wirklich den Spaß an eigenem
Gemüse verderben. Profis ken-
nen da einen ganz einfachen
Trick: Sie pflanzen Tomaten,
Gurken und anderes Glashaus-
gemüse direkt in Erdsäcke. Ein-
fach ein paar 80-Liter-Säcke
Blumenerde ins Treibhaus le-
gen und jeweils mittig rechts
und links ein Kreuz in die Pla-
stikfolie schlitzen. In diese
Löcher werden Jungpflanzen
gesetzt – direkt in die krank-
heitsfreie Blumenerde. Unten
noch ein paar Wasserabzugs-
löcher hineinstechen und Stan-
gen an die Pflanzen stecken –
fertig. Damit es ansehnlich
aussieht, kann man noch
Mulch streuen, um die Pla-
stikfolie zu überdecken. Die Fo-
lie hält die Wurzeln feucht und
warm und schützt vor Krank-
heitserregern. Die Blumenerde
in den Säcken ist schon optimal
gedüngt.
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Gute Werbung

hilft
auch Ihnen!

Rund 

40 000
LeserInnen aus allen 

Bevölkerungsschichten hal-
ten monatlich 

unsere Zeitung in den Hän-
den – in der 

Landeshauptstadt, 
in Potsdam-Mittelmark, in

Oberhavel und 
rund um Luckenwalde. 

Deshalb gehört auch 
Ihre Werbung 

in unsere Zeitung.

Wir sind für Sie da.
Rufen Sie uns an:

Tel: 0331 20 01 89 70;
Redaktions-email:

redaktion-gaertnerpost.
vgs@gmx.de
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Garten- und 
Landschaftsgestaltung
Tim Goesmann
Ketziner Straße 57
14476 Potsdam, OT Fahrland
Telefon: 033208/5 74 94
Mobil: 0163/7 82 11 05

Pflanzenverkauf und -lieferung
Bepflanzungen aller Art
Florale Gestaltung
Baum- und Heckenschnitt
Veredelung von Obstbäumen
Rollrasen
Pflasterarbeiten
Grabpflege
Entsorgung von Gartenabfällen 

und Bauschutt

Offene Gärten 2008
Am 17. und 18. Mai öffnen private Gärten 

in Potsdam, Berlin und Umland 
auf Initiative der URANIA

Fünfzig private Gärten in Pots-
dam, Berlin und Umland öff-
nen am 17. und 18. Mai ihre
Pforten für alle, die Interesse
am Garten und am Gärtnern
haben, aber auch für alle, die
sich einfach nur an der Blüten-
pracht und an dem frischen
Grün eines Maigartens erfreu-
en wollen. Die „Offenen Gär-
ten“ wurden im Jahre 2002
von der Potsdamer URANIA für
die Region Potsdam und das
Land Brandenburg ins Leben
gerufen. Seit 2004 organisiert
die Potsdamer URANIA ge-
meinsam mit der Deutschen
Gesellschaft für Gartenkunst
und Landschaftskultur (DGGL)
diese Veranstaltung. Sie wird
unterstützt durch die Stadt-
verwaltung Potsdam (Berei-
che Kultur und Museum sowie
Grünflächen).

Viele Besucher holen sich da-
bei wertvolle Anregungen für
die eigene Gartengestaltung
und den sinnvollen Umgang
mit Pflanzen. Große Land-
schaftsgärten laden zum Spa-
zierengehen ein. Von lauschi-
gen Sitzecken aus kann man
die Gärten in Ruhe genießen. 

Immer größer wird die An-
zahl der naturnahen Gärten,
die zum Teil mit großem Sach-
verstand angelegt sind und
den besonderen Gegebenhei-
ten der Brandenburgischen
Klima- und Bodenverhältnisse
Rechnung tragen. Die Palette
der „Offenen Gärten“ reicht
von Rosengärten mit üppig
blühenden Kletterrosen über
schlichte stilvolle japanische
Gärten, von weitläufigen
Waldgärten zu kleinen aber
feinen Hausgärten. Die Vielfalt
der gezeigten Gärten sowie
die spezifischen Erfahrungen
und Gestaltungskonzeptio-
nen ihrer Besitzer machen den
besonderen Reiz dieser Veran-
staltung aus. 

Die Eintrittsplakette von
2,00 €, die zum Besuch aller 50
Gärten berechtigt, dient der
Herstellung der Druckerzeug-
nisse und unterstützt die Or-
ganisation der Veranstaltung.
Kinder bis 16 Jahre haben frei-

en Eintritt. Die Plakette kann
im ersten besuchten Garten
oder bereits im Vorverkauf er-
worben werden.

Vorverkaufstellen der 
Plaketten in Potsdam und
Berlin:
• URANIA Potsdam und Stif-
tungsbuchhandlung, Guten-
bergstr. 71/72
• Buchhandlung „Internatio-
nales Buch“, Friedrich-Ebert-
Straße/Ecke Brandenburger
Straße
• Pavillon auf der Freund-
schaftsinsel
• Potsdam Tourismus Service,
DERTMB Tourismus Marketing
Brandenburg, Brandenburger
Straße 3
• Botanischer Garten der Uni-
versität, Maulbeerallee 2, Pots-
dam
• Stadtwerke-Kundenzentrum,
Wilhelmgalerie, Charlotten-
straße 42
• Natura-Buchhandlung, Am
Rathausmarkt, Kleinmachnow
Pflanzenhof Stahnsdorf,
Ruhlsdorfer Str. 14/16
• Pflanzen+Blumen am Mexi-
koplatz, Lindenthaler Allee 2,
Berlin-Zehlendorf
• Preiss Gartencenter, Wel-
fenallee 6, 13465 Berlin-
Frohnau
• Preiss Gartencenter, Gollan-
czstr. 144, 13465 Berlin-Frohnau
• Erholungspark Mahrzahn, Ei-
senacher Straße, Berlin (Ein-
gangskasse)
• Britzer Garten, Berlin (Ein-
gangskassen)
• Treppens Gartenbedarf, Ber-
liner Str. 84-88, 14169 Berlin-
Zehlendorf
• Pflanzencenter Rothe, Clay -
allee 282, Berlin-Zehlendorf
• Geschäftsstelle der DGGL,
Wartburgstr, 42, 10823 Berlin
( jedoch nur nach telefonischer
Absprache 030/788 11 25) 
• Theaterkasse im Dussmann-
KulturKaufhaus, Friedrichstr.
90, 10117 Berlin

Nähere Informationen unter
0331/ 29 17 41

Know how



Es war bis dato schon eine Tra-
dition, dass wir im VGS-Kreis-
verband das jeweilige Garten-
jahr mit einem zünftigen Hig-
hlight beendeten – dem Gärt-
nerball. Der vergangene – es
war der 4. – war jedoch nicht
so gut besucht. Grund genug
für den Potsdamer Kreisvor-
stand, sich über eine Fortset-
zung des Ereignisses Gedan-
ken zu machen. Fortgesetzt
werden sollte die Veranstal-
tungsreihe schon, meinte der
Vorstand. Doch ging es nun-
mehr um das WIE.

Da war einmal der Veran-
staltungsort. Draußen in Bor-
nim wurde dieser wohl nicht
so sehr angenommen im Vor-
jahr. Es müsste – wenn das Fest
weiter geführt werden sollte –
ein Veranstaltungsort in der
Stadt Potsdam sein. Der ist in
der Zwischenzeit lokalisiert
worden – das „Casino“ in der
Nähe des Bahnhofs Potsdam-
West. Auch zum Programm
machte man sich im Kreisvor-
stand bereits Gedanken. So
sollten die Programmpunkte
mehr einem Gärtnerfest als ei-
nem Ball entsprechen. Ebenso
das Problem des kalt-warmen-
Bufetts wurde diskutiert. Et-
was weniger und auch preis-
werter würde wohl den glei-
chen Effekt bringen, meinte
man im Kreisvorstand.  Und
beim Stichwort „Preis“ wurde

ein Eintrittspreis von 12.00
EURO als angemessen erklärt.
Eventuelle entstehende Mehr-

kosten wolle der Kreis dann
gegebenenfalls finanziell stüt-
zen. Alles in allem sollte nun

das Jahresabschlussereignis
im VGS-Kreisverband Potsdam
als „Märkisches Gärtnerfest“
zum Jahresabschluss über die
Bühne gehen. Der neu ge-
wählte Termin, der letzte
Sonnabend im Oktober, mar-
kiert wohl auch besser den Ab-
schluss des Gartenjahres, mei-
nen viele Gartenfreunde. 

Man kann jedoch nur Ange-
bote machen. Hingehen müs-
sen die Gartenfreunde schon
selbst. Deshalb hat der Kreis-
vorstand die Redaktion der
„Märkischen Gärtnerpost“ be-
auftragt, in dieser und den bei-
den nächsten Ausgaben quasi
die „Werbetrommel“ zu
rühren. Der unten stehende
Bestellschein wird – wenn er
zahlreich an uns zurück ge-
schickt wird – zeigen, wie das
Interesse in den Sparten ist.
Wir hoffen nun, dass genü-
gend Interesse vorhanden ist
und sich die Teilnehmerzahl
um die „magische“ 100 bewe-
gen wird. Denn dann erst wird
der Kreisvorstand die ganze
Sache auch fördern, und wir
werden das Fest gern für un-
sere Gartenfreunde organisie-
ren. Wir sind jedenfalls ge-
spannt, wie viele Bestellschei-
ne wir erhalten. Nun sind SIE
gefragt, liebe Gartenfreunde.
Auch IHRE Meinung zum Fest,
zum Programm etc..

- die redaktion -

Neuauflage Ende Oktober?
„Märkisches Gärtnerfest“ in der Diskussion – Interessenten gefragt
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Kübelpflanzen – fit
für den Sommer
Allmählich rückt auch in
raueren Lagen der Zeitpunkt
näher, an dem die Kübel-
pflanzen wieder ins Freie ge-
stellt werden können – ohne
die Gefahr von Frostschäden.
Auf keinen Fall aber nun ab-
rupt in die pralle Sonne stel-
len, denn auch die sonnen-
hungrigsten Vertreter könn-
ten einen Sonnenbrand erlei-
den. Besser an einem be-
deckten Tag herausstellen
oder zunächst in den Schat-
ten, wo die Blätter allerdings
den „Himmel sehen“ können
sollten. So gelingt die Anpas-
sung an die stärkere UV-Be-
strahlung.
Nur wenige Kübelpflanzen
müssen jährlich umgetopft
werden. Dazu zählen junge,
noch in der Entwicklung be-
findliche Pflanzen und die
mit einem hohen Nährstoff-
gehalt, etwa Engelstrompete
und Wandelröschen. Die mei-
sten anderen werden nur alle
zwei bis drei Jahre umge-
topft. Dann aber nur beste
Kübelpflanzenerde verwen-
den, die sehr strukturstabil
ist. Keine Blumenerde oder
Torfkultursubstrate (TKS).
Wobei der Wasserhaushalt
noch mit etwas gedämpfter
Lehmerde und scharfem Sand
verbessert werden kann. Die
Luftkapazität lässt sich mit
Blähton und Perlite (Bau-
markt) verbessern. Dann
noch mit Langzeitdünger ver-
setzt, ist für Nahrung über
die ganze Saison gesorgt. Al-
ternative zum Umtopfen:
jährlich die obersten 5 bis
10 Zentimeter der alten Erde
mitsamt Wurzeln entfernen. 

VGS-Kreisgeschäftsstelle
Potsdam

Paul-Neumann-Str. 33a
14482 Potsdam

Tel: (0331) 70 87 97
Fax: 71 91 31

eMail: vgs-kreisverband-
potsdam@tnp-online.de

„Märkisches Gärtnerfest 2008“
Zum Sonnabend, 25. Oktober 2008, im Restaurant „Casino“,
Potsdam-West, bestelle ich verbindlich

............... Eintrittskarten zum Preis von 12,00 Euro/Karte.

Ich bezahle nach schriftlicher Bestätigung* und Rechnungs-
legung innerhalb von 10 Tagen nach Rechnungserhalt per
Überweisung auf das Konto bei der MBS, Kto.-Nr. 4506102113,
BLZ: 16050000.

Name, Vorname: ...............................................................................................

Anschrift: ..............................................................................................................

Tel.: ...........................................................................................................................

Ort/Datum: .........................................................................................................

Unterschrift: .......................................................................................................

Ausschneiden und senden an:
medien PUNKT potsdam/Red. „Märkische Gärtnerpost“
Hessestraße 5, 14469 Potsdam

* Die Veranstaltung findet erst bei der Teilnahme von mehr
als 100 Gästen statt.
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Frauenmantel – ein
prima Bodendecker
Neben den vielen spekta-
kulären Stauden, die entwe-
der mit herrlichen Blüten
oder interessantem Blatt-
schmuck aufwarten können,
gibt es solche, die nicht ganz
so augenfällig sind, sich aber
doch als nahezu unentbehr-
lich erweisen. So auch der
Frauenmantel, der in Gärten
meist in seiner weichen Form,
der Alchemilla mollis, anzu-
treffen ist. Er ist besonders
dort gut platziert, wo es den
Boden zwischen höheren
Stauden oder auch Gehölzen,
etwa Lavendel oder Strauch-
rosen, zu bedecken gilt. Frau-
enmantel ist anspruchslos,
gedeiht im Halbschatten und
in voller Sonne, wird gut
20 Zentimeter hoch und
wächst horstartig, breitbu-
schig und etwas überhän-
gend. Die bis 15 Zentimeter
großen Blätter sind viellap-
pig, von blassgrüner Farbe
und weich behaart. Im Som-
mer erscheinen die vielen
kleinen, gelb-grün leuchten-
den Blüten, die in Trugdolden
über dem Laub stehen. Oft
wird empfohlen, Verblühtes
abzuschneiden, um das Aus-
samen zu unterbinden, doch
mancher Gärtner schätzt die-
se Art der Vermehrung durch-
aus.

Der deutsche Name leitet
sich aus der früheren Verwen-
dung als Heilkraut ab. Man
sagt Frauenmantel eine Lin-
derung bei Wechseljahresbe-
schwerden nach, und noch
heute schwören einige auf
Tee aus Frauenmantel. Dazu
werden Blätter der wild
wachsenden Alchemilla xant-
hoclora (synonym Alchemilla
vulgaris) oder der in Bergre-
gionen verbreiteten Alchemil-
la alpina von Mai bis Juli ge-
sammelt und getrocknet –
aber auch Alchemilla mollis
soll über die entsprechenden
Wirkstoffe verfügen. Der Gat-
tungsname soll übrigens „Al-
chimistenkraut“ bedeuten.
Außerdem schrieb man Frau-
enmantel die Fähigkeit zu,
die Entziehung von Milch
durch Hexenzauber zu unter-
binden.  

Glückwünsche für die Potsdamer Jubilare
Allen Gartenfreundinnen und Garten-
freunden aus Potsdam und Umge-
bung, die im Monat Mai 2008 Ge-
burtstag hatten oder noch feiern wer-
den, übermitteln wir unsere herzlich-
sten Wünsche, vor allem für Gesund-
heit und Schaffenskraft.

Der Vorstand
Die Redaktion

60 Jahre
Siegfrid Schwarz  „Am Hinzenberg“

Ilona Giersmann  „Am Hinzenberg“

H. Joachim Böttge  „Unverzagt Fliederweg“

Ursula Rahmel  „Uns genügts“

65 Jahre
Horst Fiedler  „Selbsthilfe 1917“

Peter Engel  „Selbsthilfe 1917“

Dr. Siegfried Urban  „Am Kaiserbahnhof“

Manfred Schulze  „Buntspecht“

Joachim Seeger  „Bergauf“

Margit Bugge  „Am Hinzenberg“

Peter Tebner  „Am Hinzenberg“

Heidi Zundel  „Berliner Bär-Kemnitz“

Karin Rödiger  „Hoffnung 1922“

70 Jahre
Meinhard Gardowischke  „Sternschanze“

Jürgen Breuning  „Nuthestrand II“

Klaus Hasselberg „Nedlitz am weißen See“

Gerlind Jäkel  „Geschwister Scholl“

Helga Rocktäschel  „Geschwister Scholl“

Dieter Rönnspieß  „Am Kaiserbahnhof“

Hanna Krabbes  „Unverzagt Nord“

Horst Krause  „Uns genügts“

Brigitte Schöder  „Am Hinzenberg“

Joachim Großert  „Nuthe-Stern“

Rolf Streubel  „Unverzagt Fliederweg“

71 Jahre
Hans-Georg Bidder „Am Teehäuschen“

Helena Penner  „Sternschanze“

Brigitte Langer  „Sternschanze“

Ingrid Liebke  „Lindengrund“

Heinz Schulze  „Bertinistraße 12/13“

H.-Joachim  Löffler  „Hoffnung 1922“

Ingrid Freydank  „Glienicker-Winkel“

Horst Richter  „Angergrund“

72 Jahre
Werner Fricke  „Unverzagt Rosenweg“

Brigitte Jankowsky  „Selbsthilfe 1917“

Kurt Gössel  „Bergauf“

Peter Gremler  „Caputher Obstgärten“

Ursula Steiger  „Glienicker-Winkel“

73 Jahre
Dr. Hans-Jürgen Paesch  

„Unverzagt Rosenweg“

Siegrun Schünemann  „Nuthetal“

Walter Knospe  „Nuthetal“

Harald Lausch  „Bergauf“

Helga Oberbeck  „Unverzagt Nord“

Siegfried Jahnke  „Unverzagt Nord“

Helmut Bukowski „Unverzagt Nord“

Harald Lausch  „Bergauf“

Gerda Staedler  „Berliner Bär-Kemnitz“

Ruth Theuser  „Hoffnung 1922“

74 Jahre
Felix Brand  „Selbsthilfe 1917“

Ruth Drescher  „Birnbaumenden“

Wolfgang Bark  „Birnbaumenden“

Günther Preuß  „Bergauf“

Charlotte Eißner  „Unverzagt Nord“

Günther Preuß  „Bergauf“

Alfred Herrmann  „Berliner Bär-Kemnitz“

75 Jahre
Horst Reiher  „Am Kaiserbahnhof“

Edeltraut  Rutsch  „Asternstr. 1982“

Horst Wrona  „Nuthe-Stern“

76 Jahre

Horst Grahl  „Sternschanze“

Esula Wieduwilt  „Pfingstberg“

Herta Gutte  „Pfingstberg“

Herbert Müller  „Unverzagt Nord“

Ilse Thiel  „Glienicker Winkel“

77 Jahre
Heinz Blei  „Unverzagt Rosenweg“

Dieter Lange II  „Unverzagt Rosenweg“

Anneliese Gramenz  „Bergauf“

Oskar Meissner  „Uns genügts“

Ursula Schneeweiß „Nedlitz am weißen See“

Regine Weidemann  „Glienicker Winkel“

78 Jahre
Herbert Schlüter  „Unverzagt Nord“

Margot Göthel  „Berliner Bär-Kemnitz“

79 Jahre
Günter Huth  „Unverzagt Rosenweg“

Erhard Radtke  „Selbsthilfe 1917“

Adolf Nikelski  „Pfingstberg“

Hildegard Korthals  „Nuthetal“

Horst Domsalla  „Geschwister-Scholl“

Irmgard Stelter  „Bergauf“

80 Jahre
Elly Sankat  „Nuthestrand II“

Reinhold Hahn  „Rosenfels“

Herbert Brüggmann  „Am Kaiserbahnhof“

81 Jahre
Fritz Grauwinkel „Am Teehäuschen“

83 Jahre
Paul Franzke  „Nuthetal“

Otto Mühlberg  „Am Kaiserbahnhof“

Reinhold Hahn  „Unverzagt Nord“

84 Jahre
Werner Delor „Nedlitz am weißen See“

86 Jahre
Lisa Scharlach  „Selbsthilfe 1917“

H.-Werner Tschichold  „Pfingstberg“

Nachträglich sind bei uns noch
folgende Geburtstagsglückwün-
sche eingegangen:
74 Jahre Werner Freydank und Horst
Nicklaus beide„Grüner-Winkel“
Durch eine Fehlmeldung des Garten-
vereins „Am Birkenhof“ wurde in der
Aprilausgabe Klaus-Dieter Heinicke
zum 60. Geburtstag gratuliert. Ihren
60. Geburtstag feierte aber seine Frau
Heidi Heinicke. Auch ihr nachträglich
alles Gute. 
Aus der Sparte „Nedlitz am weißen
See“ kommen folgende Nachträge:
Renate Hasselberg 71, Lothar Kluge
72, Edith Kluge 75, Vera Schlör 77 und
Friedrich Pohl 77 Jahre.
Die Angaben der Geburtstage entspre-
chen den Meldungen der einzelnen
Vorstände. Für eventuell auftretende
Fehler übernehmen wir keine Verant-
wortung. Bei Ausscheiden der Ge-
burtstagskinder bitten wir um entspre-
chende Benachrichtigung
. Die Redaktion

Mindeststandards für abflusslose Sammelgruben 
in den Kleingartenanlagen der Verbandsgebiete der WAZV „Mittelgraben“ und „Der Teltow“

Grundlage sind die Rahmen-
gartenordnung des Landes
Brandenburg, die DIN 1986-
100 (ab Mai 2008) die DIN EN
12566-1, die Bauordnung des
Landes Brandenburg und die
Satzungen der WAZV „Mittel-
graben“ und „Der Teltow“

1. Abflusslose Sammelgru-
ben müssen bis zur Anlageno-
berkante wasserdicht sein und
aus korrosionsbeständigen,
für den Einsatz in Abwasser
geeigneten Werkstoffen her-
gestellt sein. Beschichtetes
Stahlblech o.ä. gilt nicht als
korrosionsbeständig.

2. Abflusslose Sammelgru-
ben müssen ausreichend groß
sein und über eine sichere Ab-
deckung mit Reinigungs- und
Entleerungsöffnungen verfü-
gen. Es sind nur Abdeckungen
ohne Entlüftungsöffnung ein-

zubauen. Neu herzustellende
abflusslose Sammelgruben
aus Mauerwerk sind unzuläs-
sig.

3. Abflusslose Sammelgru-
ben dürfen sich nicht unter Ge-
bäuden befinden.

4. Abflusslose Sammelgru-
ben müssen mit Fahrzeugen
von mindestens 8m3  Fas-
sungsvermögen (16t) bei einer
max. Schlauchlänge von 30m
erreichbar sein.

5. Das Vorhandensein von
abflusslosen Sammelgruben
ist gemäß § 25 EWS anzeige-
pflichtig. Mit der Anzeige sind
Größe, Bauausführung und
Baujahr anzugeben sowie der
Nachweis der Wasserdichtheit
(Dichtheitsnachweis) einzu-
reichen.

Zu 2. ausreichend groß:
Bei neu zu errichtenden ab-

flusslosen Sammelgruben bei
nicht ständigem Abwasseran-
fall gelten 3m3  als ausrei-
chend groß.

Bei vorhandenen Anlagen,
die den Vorschriften entspre-
chen und ein Dichtheitszertifi-
kat haben, ist eine Größe von
mind. 2m3  noch zulässig.

Zu 5. Dichtheitsnachweis
und Bauausführung:

Der Dichtheitsnachweis für
eine abflusslose Sammelgrube
ist durch eine Fachfirma
gemäß der DIN EN 12566-1 an-
zufertigen. Mit dem Dicht-
heitsnachweis sind Mindestan-
forderungen beizubringen, die
unter der Homepage des WAZV
(www.mwa-gmbh.de) abgeru-
fen werden können.

Für abflusslose Sammelgru-
ben, die als einteiliger Behälter
aus Kunststoff oder Beton ge-
liefert werden, ist die Einrei-
chung der Herstellerbescheini-
gung mit der allgemeinen bau-
aufsichtlichen Zulassung für
Abwasser und eine Kopie der
Rechnung notwendig. Ein ge-
sonderter Dichtheitsnachweis
entfällt.

Kleinkläranlagen:
Kleinkläranlagen sind nur

noch mit biologischer Reini-
gungsstufe zugelassen.

Es muss eine wasserrechtli-
che Erlaubnis der Unteren
Wasserbehörde des Landrat-
samtes Potsdam-Mittelmark
vorliegen.

Anlagen und Genehmigun-
gen aus DDR-Zeiten haben kei-
nen Bestandsschutz mehr!



Bärlauch sammeln

Zur Familie der Lauchge-
wächse (Alliaceae) gehörend,
erfreut sich der Bärlauch (Al-
lium ursinum) als Wildgemü-
se momentan steigender Be-
liebtheit. Aufgrund seines
knoblauchartigen Ge-
schmacks ist er auch unter
dem Namen „Wilder Knob-
lauch“ bekannt. Die Ge-
schmacksnote seiner jungen
Blätter liegt etwa zwischen
Knoblauch und Schnittlauch.
Da die Zwiebeln im Vergleich
zum Knoblauch wesentlich
kleiner sind, werden sie nur
selten in der Küche verwen-
det. Zurzeit steht der Bär-
lauch in den Auen und Flus-
swäldern Mitteleuropas kurz
vor der Blüte, und die jungen
Blätter können gesammelt
werden. Sie werden roh für
Käseaufstriche, Suppen und
Saucen verwendet. Beim
Trocknen verlieren sie jedoch
den größten Teil ihres Aromas
und sollten dann nur in
großen Mengen verwendet
werden. Es ist aber auch
möglich, die Blätter ähnlich
wie bei der Herstellung von
Pesto zu verarbeiten oder
einzufrieren. Bärlauch lässt
sich bisher nicht in großem
Maßstab kultivieren und hat
daher nur regional eine Be-
deutung als saisonales Wild-
gemüse. Für den Hobbygar-
ten ist Bärlauch jedoch opti-
mal als Saisongemüse und
attraktiver Frühjahrsblüher
für schattige, dunkle Ecken
mit humusreichem, feuchten
Boden geeignet. 

Ende April, Anfang Mai haben
zahlreiche Kleingartenpäch-
ter in den Landgemeinden un-
seres Kreisverbandes Post
vom Wasser- und Abwasser-
zweckverband erhalten. Der
Hintergrund ist, dass die
Zweckverbände zur schadlo-
sen Entsorgung des anfallen-
den Schmutzwassers in den
Verbandsgebieten verpflich-
tet sind. Dazu gehören auch
die Fäkalien aus den abfluss-
losen Sammelgruben in den
Kleingärten. 

„Nachdem im vergangenen
Jahr mit der Überprüfung der
abflusslosen Sammelgruben
auf Wohngrundstücken und
Wochenendgrundstücken be-
gonnen wurde, werden mit
Beginn der Saison die Sam-
melgruben in den Kleingar-
tenanlage überprüft“, so Frau
Waltraud Lenk von der Mittel-
märkischen Wasser- und Ab-
wasser GmbH (MWA).

Alle Pächter werden nun
schriftlich aufgefordert, Anga-
ben zu ihrer Grube zu machen.
Gefragt wird nach Baujahr, Vo-
lumen, Bauart/Material. Ein
Nachweis der Dichtheit wird
gefordert

Den
Schreiben
sind die
Mindest-
standards
für abfluss-
lose Sam-
melgruben
sowie eine
Checkliste
für die
Selbstüber-
prüfung
beigefügt (siehe
nebenstehenden Beitrag).

Wichtige Kriterien sind – ne-
ben der Dichtheit – ausrei-
chende Größe und Zugäng-
lichkeit der Sammelgruben.

Um die Abfuhr kostengün-
stig für alle Kunden organisie-
ren zu können, wurden eben
diese Mindeststandards in An-
lehnung an die neue (erst ab
Mai 2008 gültige) DIN 1986-
100 festgelegt. Hier ist als Min-
destgröße für Sammelgruben
6 m3  angegeben. Die Gruben
sollen mit Fahrzeugen mit ei-
nem zulässigen Gesamtge-
wicht von mindestens 18 t er-
reicht werden können - bei die-
sen Anforderungen haben die
Zweckverbände für die Klein-
gartenanlagen bereits zurück-
gesteckt.

Lösungsmöglichkeiten 
aufgezeigt

In den Gartensparten sollte
zunächst eine Bestandsauf-
nahme erfolgen. Welche Gru-
ben entsprechen dem Min-
deststandard? Welche Gruben
sind bereits als undicht oder
baufällig bekannt? Welche
Parzellen sind mit einem 16 t-
Fahrzeug und maximaler
Schlauchlänge von 30 m nicht
zu erreichen?

Lösungsmöglichkeiten wur-
den in den Informationsveran-
staltungen für die Spartenvor-
sitzenden am 15. und 16.04. be-
reits vorgeschlagen:

- eine Sammelgrube für
mehrere Parzellen

- Gemeinschaftsanlagen
(d.h. kein Schmutzwasseran-

fall mehr auf den einzelnen
Parzellen - wenn eine Entsor-
gung dort nicht möglich ist).

Der Kreisgeschäftsführer des
VGS Potsdam, Friedrich Nie-
haus,  mahnte noch einmal auf
der Veranstaltung: „Garten-
freunde, Ihr wisst, dass ihr ei-
gentlich auf euren Parzellen
nur gießen dürftet. Dass Ihr
Toilette und Dusche habt, ist
ein Standard, den ihr gar nicht
verlangen könnt. Wenn eine
Entsorgung von der Parzelle
nicht möglich ist, kann der Vor-
stand auch das Wasser abdre-
hen.“

Kostenvorteile können er-
zielt werden, wenn Dicht-
heitsüberprüfungen für eine
große Anzahl von Gruben am
selben Tag vereinbart werden
oder wenn Sammelbestellun-
gen für abflusslose Sammel-

gruben ausgelöst werden. Er-
fahrungen zeigen, dass nicht
unbeträchtliche Rabatte aus-
gehandelt werden können ge-
genüber Einzelbestellung.

Wo ein Anschluss an die lei-
tungsgebundene Entwässe-
rungsanlage technisch mög-
lich ist (weil der Kanal vor der
Sparte schon vorhanden ist),
kann dieser beim Verband be-
antragt werden.

Als Bearbeiter ist in den
Schreiben an die Pächter Herr
Beda vom WAZV angegeben.
Er steht nach telefonischer Ter-
minvereinbarung auch für Be-
ratungen vor Ort zur Verfü-
gung.

Von Anrufen einzelner Päch-
ter sollte jedoch derzeit nach
Möglichkeit Abstand genom-
men werden und zunächst
eine Klärung mit dem Spar-
tenvorsitzenden versucht wer-
den. „Die Information über die
Spartenvorsitzenden nach der
o. g. Veranstaltung ist wohl
nicht so gelaufen wie wir es er-
hofft hatten“, erklärt Frau
Lenk.

Abrechnung nach 
Trinkwassermaßstab

In beiden Zweckverbän-
den erfolgt die Ab-
rechnung der Fä-
kalienentsorgung

nach dem
Trinkwasser -

maßstab. D.h. die
Wassermenge,

die der Laube zu-
geführt wird,

muss durch einen
Zähler gemessen wer-

den. Die gemessene Menge
Wasser - aus dem öffentlichen
Netz oder aus eigenem oder
zentralen Brunnen – bildet die
Grundlage für die Erhebung
der Mengengebühr. Abgerech-
net wird auf der Grundlage ei-
ner Vereinbarung mit dem
VGS-Kreisvorstand, der in Vor-
leistung geht und an die ein-
zelnen Vereine weiter berech-
net. Die Ablesung der Zähler-
stände und Weitergabe an den
Kreisvorstand erfolgt durch
die Vereinsvorsitzenden. Die
Organisation der Abfuhrter-
mine erfolgt in den einzelnen
Sparten direkt mit dem von
den Zweckverbänden beauf-
tragten Abfuhrunternehmen.
Für die Abrechnung wurden
den Spartenvorsitzenden vor-
bereitete Excel-Dateien über-
geben, um die Ablesung und
Berechnung der Mengen zu
unterstützen.
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Entsorgung wird geprüft
Abflusslose Sammelgruben in den Verbandsgebieten der WAZV „Mittelgraben“ und „Der Teltow“



Dr. sc. agr. Achim Friedrich und
Theresia Theobald führten am
26.01.2008 anlässlich der In-
ternationalen Grünen Woche
ein Gespräch mit der An-
sprechpartnerin für das Klein-
gartenwesen bei Bündnis
90/DIE GRÜNEN, Bundestags-
abgeordneten Cornelia Behm.
Sie war auch auf dem Bundes-
verbandstag im September
2007 in Cottbus anwesend
und sprach ein Grußwort für
ihre Fraktion. Das Gespräch
verlief in konstruktiver Atmos-
phäre und diente der Kontakt-
vertiefung. Die im Bundesver-
band anstehenden Probleme
wurden besprochen. Cornelia
Behm sagte die Unterstützung
ihrer Fraktion für den Bundes-
verband und seine Anliegen
zu.
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Tomaten
Leider kann man Tomaten sel-
ten nach Sorten kaufen. Dabei
ist das Sortiment sehr groß
und der Anbau verschiedener
Sorten lohnt sich durchaus.
Neben den runden rotfrüchti-
gen, gibt es birnenförmige,
gelbe, orange, grüne und so-
gar bunte Tomaten (Saatgut
unterschiedlicher Sorten über
viele Saatgutzüchter).
Alle Tomaten lieben warme
geschützte Standorte. Gerade
in regnerischen Sommern wer-
den sie von der Kraut- und
Braunfäule befallen. Der beste
Schutz davor ist ein weiter Ab-
stand zu Kartoffeln, die diese
Krankheit ebenfalls haben. Die
Pflanzen sind vor Regen zu
schützen – ein einfaches
selbstgebautes Foliendach
reicht aus – und die Pflanzen
nur vorsichtig von unten zu
gießen. Befallene Blätter so-
fort abnehmen und vernich-
ten, damit sich der Pilz nicht
weiter verbreiten kann. Auch
müssen die Pflanzen jedes
Jahr an eine andere Stelle aus-
gepflanzt werden, denn Pilz-
sporen stecken im Boden der
Pflanzstelle des letzten Jahres.
Am besten eine Anbaupause
in der Fruchtfolge von
drei Jahren einhalten, auch zu
anderen Nachtschattenge-
wächsen. Die Tomatenstäbe
mit Wasser und Seife gründ-
lich reinigen, denn auch hier
halten sich Krankheitserreger
vom vorigen Jahr.
Inzwischen gibt es Resisten-
zzüchtungen, die aber leider
nicht alle geschmacklich voll-
ends überzeugen. Veredelte
Tomaten dagegen bringen
höhere Erträge und sind un-
empfindlich gegen Wurzeläl-
chen (Nematoden) und Welk-
krankheiten; sinnvoll vor al-
lem beim Anbau im Gewächs-
haus.
Eine der wichtigsten Pflege-
maßnahmen bei Stabtomaten
ist das Anbinden und regel-
mäßige Ausgeizen der Triebe
in den Achseln der Blätter. Da-
durch werden die Früchte
größer und reifen zügiger. Aus
dem gleichen Grund kann der
Haupttrieb nach dem 7. Blü-
tenstand gestutzt werden.
Tomaten sind Starkzehrer und
wünschen einen feuchten, hu-
mosen und durchlässigen Bo-
den, der mit reifem Kompost
versorgt wurde. Praktisch sind
spezielle Düngestäbchen für
Tomaten, die ihren hohen Be-
darf an Kalium sicherstellen. 

Kleingartenwesen wirkt als soziale Kraft 
in unserer Gesellschaft

Interdisziplinäre Expertenrunde „Kleingärten“ auf Bundesebene

Kleingärtnervereine integrie-
ren vor Ort ausländische Mit-
bürger, leisten Sozialarbeit,
bieten praxisorientierten Bio-
unterricht für Schulklassen
und Kindergärten. Sie sind ein
bedeutender Baustein des so-
zialen Netzwerkes einer Stadt,
sind Garant für soziale Stabi-
lität und verlässlicher, ehrlicher
Partner für Politik und Verwal-
tung. Nicht nur mit nüchter-
ner Statistik und Mitglieder-
zahlen sondern mit Beispielen
eines agilen Kleingartenwe-
sens als Mitgestalter der Ge-
sellschaft begegneten BDG-

Präsident, Dr. sc. agr. Achim
Friedrich, und Geschäftsführe-
rin, Theresia Theobald, ihrem
Gesprächspartner Holger Or-
tel, Ansprechpartner der SPD-
Bundestagsfraktion und Bun-
destagsabgeordneter am
13.03.2008 in der BDG-Ge-
schäftstelle.

„Heute möchte ich Ihnen und
Ihrer Fraktion als neu gewähl-
ter Präsident die wichtigsten
Aufgabenfelder des BDG für
die aktuelle Legislaturperiode
vorstellen“, betonte Dr. sc. agr.
Achim Friedrich. 

Aktuelle Handlungsfelder,

wie z. B. sozial orientierte
Pachtbindung und Kündi-
gungsschutz gem. Bundes-
kleingartengesetz, Integration
des Kleingartenwesens in den
Stadtumbau, kein Ausverkauf
des Kleingartenwesens an Im-
mobilienhaie, demographi-
sche Entwicklung und seine
Auswirkungen auf die Klein-
gartenvereine, der Bundes-
wettbewerb „Gärten im Städ-
tebau“ und der 2. Kleingärtner-
kongress sind gesellschaftspo-
litische Anliegen und bedürfen
der politischen Unterstützung,
gab Dr. Friedrich seinem Ge-

sprächspartner zu verstehen.
„Sie finden für den Erhalt des
Bundeskleingartengesetzes
unsere 100%ige Unterstüt-
zung“, so Holger Ortel, Bun-
destagsabgeordneter und von
der SPD-Fraktion benannter
Ansprechpartner für das Klein-
gartenwesen.

„Zur Beratung über die viel-
fältigen Themen im Kleingar-
tenbereich schlage ich die Ein-
richtung einer Expertenrunde
zum Kleingartenwesen auf
Bundesebene vor“, so Ortel.
Auf Einladung der Koalition
aus SPD und CDU sollen die zu-
ständigen Vertreter in den
Bundesministerien, dem Deut-
schen Städtetag, dem Städte-
und Gemeindebund und dem
BDG regelmäßig zusammen-
kommen. Das Gespräch ist
erstmals für die 2. Jahreshälfte
2008 geplant und soll regel-
mäßig ein- bis zweimal im Jahr
stattfinden. Die inhaltliche
Vorbereitung erfolgt in Ab-
stimmung mit dem BDG. 

Wegen des Verkaufes von
Kleingartenflächen der Bun-
desanstalt für Immobilienfra-
gen sagte Holger Ortel zu, kurz-
fristig ein Gespräch mit der zu-
ständigen Staatssekretärin im
Bundesverkehrsministerium,
Karin Roth, anzuregen. SPD-
Vertreter und BDG waren sich
einig, dass die Kontakte und
Zusammenarbeit fortgesetzt
werden sollten.

Politisches Gespräch mit der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen

Theresia Theobald, Geschäftsführerin des BDG, Holger Ortel, SPD-Fraktion, Dr. sc. agr. Achim Frie-
drich, Präsident des BDG, (v.l.n.r.) anlässlich ihres Gespräches am 13.03.2008 in der Geschäftsstel-
le des BDG. Foto: BDG, Sabine Fuhs



Oleander: 
Sonnenhungrige 
Kübelpflanze
Oleander haben in Kübeln nur
einen eingeschränkten Wurzel-
raum, an heißen Sommertagen
aber einen hohen Wasserbedarf.
Da heißt es, kräftig gießen. Was
bei den meisten Pflanzen fast
den Tod bedeutet, ist hier an sol-
chen Tagen Pflicht: Gießwasser
in einem großen Untersetzer ste-
hen lassen. Auch der Düngerbe-
darf darf nicht unterschätzt wer-
den, soll die Pflanze kräftig
wachsen und stark blühen: Von
April bis September wöchentlich
in eher hoher Konzentration
düngen, etwa 0,3 Prozent, das
sind 3 Milliliter oder Gramm je
Liter Wasser.
Der sonnigste Standort im Freien
ist der beste – ein wenig wind-
geschützt und warm. In kühlen,
verregneten Sommern kann den-
noch die Blüte nahezu ausblei-
ben, weil die Lichtmenge für den
sonnenhungrigen Oleander dann
nicht ausreicht. Zum Herbst hin
stockt dann das Wachstum, an-
gesetzte Blütenknospen verhar-
ren bis zur nächsten Saison, um
dann rasch zu erblühen. Daher
nur dann zurückschneiden, wenn
es aus Platzgründen unerlässlich
ist, und zwar im Herbst, denn im
Frühjahr fällt die Trennung von
den Knospen noch schwerer.
Außerdem wird die Gefährdung
durch Schädlinge im Winterquar-
tier verringert. Ansonsten vertra-
gen Oleander einen Schnitt sehr
gut.
Überwintert wird möglichst hell
und zugleich kühl, damit die Ru-
hephase möglichst lange andau-
ert. Zu hohe Temperaturen sind
eher schädlich als zu kalte, die
meisten Sorten vertragen sogar
ein paar Frostgrade. Gegossen
wird dann nur, um den Wurzel-
ballen so eben leicht feucht zu
halten. Im Frühjahr werden die
Wassergaben entsprechend der
Temperaturentwicklung langsam
erhöht, und ab Mitte Mai kön-
nen die Pflanzen dann ins Freie
gestellt werden.
Die Sortenauswahl ist beträcht-
lich, doch sollte man sich auf die
Einfachblütigen oder Halbgefüll-
ten beschränken. Die voll gefüll-
ten Sorten lohnen nur dort, wo
sie vor Regen geschützt stehen
können.
Achtung bei Familien mit Kin-
dern: Oleander enthalten das
starke Herzgift Oleandrin. Ver-
schluckt Blattteile sind zwar
stark bitter und führen zu Erbre-
chen, dennoch kann das Gift im
Pflanzensaft über Wunden in
den Körper gelangen, zum Bei-
spiel bei Verletzungen der Hand.

Lammchops mit
Pesto

Zutaten 
für  6 Personen
30 g Pinienkerne
1 Knoblauchzehe
1 Bund Basilikum
1 Bund Petersilie
150 ml Öl
50 ml Olivenöl
Salz
2 Tl Zitronensaft
1 Lammkeule 

(2 kg, am Knochen)
Pfeffer
48 Weinblätter in Salzlake
grobes Meersalz

Zubereitung
1. Pinienkerne in einer Pfan-

ne ohne Fett hellbraun rösten.
Den Knoblauch pellen und
grob schneiden. Basilikum-
und Petersilienblätter abzup-
fen. Alles in einen schmalen,
hohen Messbecher geben, bei-
de Ölsorten zugießen und
leicht salzen. Alles mit dem
Schneidstab fein pürieren und
dann mit Zitronensaft ab-

schmecken. Den Pesto zuge-
deckt kalt stellen.

2. Die Lammkeule entbeinen
und in 8 gleich große Stücke (à
150 g) schneiden. Fett und Seh-
nen an den Fleischstücken
sorgfältig abschneiden (kann
auch der Fleischer für Sie erle-
digen). In einer Arbeitsschale
mit Pfeffer würzen und in 4 El
Pesto wälzen.

3. Weinblätter 5 Minuten in
kaltes Wasser legen. Die Blät-
ter abtropfen lassen, zwischen
Küchenpapier trocknen und
die Blattstiele abschneiden. Je
3 Weinblätter überlappend auf
die Arbeitsfläche legen und ein
Fleischstück darin einwickeln.
Weitere 3 Blätter auf die Fläche
legen und das Fleischstück
nochmals einwickeln. Mit den
restlichen Weinblättern und
Fleischstücken genauso ver-
fahren.

4. Päckchen auf dem Grill bei
mittlerer Hitze 20-25 Minuten
grillen, dabei mehrmals wen-
den. Päckchen vom Grill neh-
men und 5 Minuten ruhen las-
sen. Fleisch aus den Blättern
wickeln, mit Salz würzen und
mit restlichem Pesto servieren.
Dazu passt Baguette.

Zubereitungszeit
140 min

Forellenpäckchen

Zutaten
Für 4 Personen
Ergibt 4 Portionen
2 küchenfertige Forellen 

(à ca. 700 g)
1 unbehandelte Zitrone
2 Bunde gemischte Kräuter 

(Dill, Basilikum, 
Kerbel, Schnittlauch)

1 Knoblauchzehe
50-75 g Butter
Salz
Pfeffer
Öl

Zubereitung
1. Forellen kalt abspülen und

Flossen bis auf die Schwanz-
flosse abschneiden.

2. Zitrone in Scheiben schnei-
den. Kräuter putzen und grob
hacken. Knoblauch durch eine
Presse drücken und mit der
Butter mischen. Die Butter mit
etwas Salz und Pfeffer würzen.

3. 2 große Stücke Alufolie mit
etwas Öl fetten. Die Forellen
salzen und auf die Folie legen.

4. Butter, Zitronenscheiben
und die Hälfte der Kräuter in
die Bauchöffnungen der Forel-
len füllen. Vorsichtig zu-
drücken und Alupäckchen
schließen.

5. Auf dem heißen Grill von
jeder Seite etwa 10 Min. grillen.
Päckchen öffnen und die rest-
lichen Kräuter auf die Fische
streuen. Tipp: Der Fisch ist gar,
wenn sich die Haut leicht ab-
ziehen lässt.

Zubereitungszeit
40 min
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„Gut Grill“ dann auch … !

Das Familienlokal mitten im Grünen!
Restaurant

„Am Pfingstberg“
Inh. Mario Kade

Große Weinmeisterstraße 43b · 14469 Potsdam · Tel.: 0331/29 35 33
Restaurant-Öffnungszeiten: Mo–So 12.00–22.00Uhr. Mo Ruhetag

Familienfeiern bis 80 Personen
Sommerterrasse / Im Winter Speisen am Kamin

Gib doch mal euren Lesern ein paar Tipps in Sachen Grillen – schließlich hat ja die Grillsaison begonnen. Und das Wetter spielt ja
auch mit – das ungefähr war der Tipp meiner Lebensgefährtin letzten Samstag (am Grill).

Gut. Wenn ich auch überschätzt werde (in diesem Fall jedenfalls), will ich es tun.
Fangen wir doch einfach mal damit an, was man (frau) so alles braucht zum Grillen.
Also Holzkohle natürlich (auf keinen Fall Briketts!) einen Grill (vorzugsweise mit Zugluftregulierung), Grillanzünder, ein Feuer-

zeug oder Streichhölzer, Grillgut (z.B.: marinierte Kammsteaks), Bier.
Sofern Sie flüssigen Grillanzünder benutzen, schütten Sie die Holzkohle zu einem kleinen Berg auf den Kohlerost, gießen den Gril-

lanzünder gleichmäßig auf die Kohle und lassen Sie sie 60 Sekunden einwirken, das Feuer ist dann zwar weniger heftig, aber dau-
ert umso länger – die Kohle glüht schneller durch. Feste Kohleanzünder sollten ebenfalls gleichmäßig über die Kohle verteilt wer-
den, jedoch in eigenen kleinen Mulden, dass verbessert die Zündung der Kohle.

Platzieren Sie den Grillgutrost entsprechend der technischen Gegebenheiten Ihres Grills über der Kohle. Legen Sie das Grillgut
nicht sofort auf den Rost, sondern warten Sie, bis der Rost sehr heiß ist. Dies ergibt die typische Streifenzeichnung des Grillgutes -
das Auge isst mit.

Bei der Garung des Grillgutes sollten Sie auf die richtige Temperatur des Grills achten. Meist ist der Grill nach einer gewissen Zeit
viel zu heiß, was den Geschmack des Grillgutes erheblich beeinträchtigen kann. Zur Reduzierung der Temperatur sollten Sie (wenn
möglich) die Zugluftregulierung benutzen. Starke Rauchentwicklung und Flammenbildung sind dadurch zu vermeiden, wenn Sie
den Grill mit Bier ablöschen. Dies fördert außerdem den Geschmack.

UND: Grillen Sie nicht zu oft und nicht in zu kleiner Gesellschaft. Sie verlieren sonst den Spaß und berauben sich einer Lebens-
bereicherung. Grillen ist etwas besonderes. Oder was meinen Sie?!

So. Das waren meine Tipps. Und nun noch ein paar Grill-Rezepte. Guten Appetit! bm
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Erdbeeren 
richtig pflegen
Im Mai beginnt die Erdbeer-
blüte, die unter Umständen
vor den letzten Nachtfrösten
geschützt werden muss. Bei
leichten Frösten hilft ein
Vlies, das über die Reihen ge-
legt wird. Nicht vergessen
dieses tagsüber abzunehmen,
damit die Befruchtung gesi-
chert bleibt. Während der
Blüte ist ausreichende Bo-
denfeuchtigkeit für den spä-
teren Ertrag ausschlagge-
bend. Ist es sehr trocken,
rechnet man pro Woche mit
20 bis 30 Litern Gießwasser
je Quadratmeter. Beim mor-
gendlichen Gießen darauf
achten, dass Blätter und Blü-
ten trocken bleiben damit
kein Grauschimmel (Botrytis
cinerea) auftritt. Die Sporen
dieses gefürchteten Pilzes
stammen von mumifizierten
Früchten und erkrankten
Blattresten aus dem Vorjahr.
Bei länger anhaltender
Feuchtigkeit keimen sie und
dringen mit dem Keim-
schlauch in die Blütenorgane
ein. Die Infektion wird erst
später durch braune Flecken
an unreifen Früchten sichtbar.
Ein guter Schutz vor dieser
Krankheit ist das Einpflanzen
in schwarze Folie oder das
Mulchen kurz vor der Blüte
mit grober Holzwolle, Stroh
oder Holzhobelspäne unter
und zwischen die Erdbeer-
pflanzen. So bleiben die
Früchte trocken und sauber.
Der Mulch verringert außer-
dem die Verdunstung von Bo-
denwasser und vermindert
Unkrautbewuchs. Das Mate-
rial darf nicht fein sein, da es
sonst zuviel Feuchtigkeit auf-
nimmt. Stroh und Hobelspä-
ne fördern die Humusbil-
dung, entziehen dem Boden
bei der Zersetzung allerdings
Stickstoff. Daher streut man
vor dem Mulchen etwa 100 g
Hornspäne je Quadratmeter,
die als Dünger zusammen mit
dem Humus des Mulches be-
reits ausreichen.
Besonders üppig blühende
und tragende Pflanzen kenn-
zeichnet man für die spätere
Jungpflanzenentnahme. Län-
ger als vier Jahre sollten Erd-
beeren nicht auf dem Beet
stehen. Aber schon im dritten
Jahr muss mit einer Zunahme
des Befalls mit Erdbeerweich-
hautmilben gerechnet wer-
den, was sich in kümmern-
dem Wuchs und gekräusel-
ten, verbräunten Blättern
äußert.  

Das große Fest – „ B a u m
Potsdam/Werder  – Es gab aus-
reichend Streit vor dem Blü-
tenfest in Werder. Streit um die
kaum zu bewältigende Grö -
ßenordnung (als das nach dem
Münchner Oktoberfest zweit-
größte Volksfest Deutsch-
lands), um ausufernde Kom-
merzialisierung, um haltlos
sich gebärdende Besucher. Die
Spaltung der Werderaner in
Pro- und Kontra-Bürgerinitiati-
ven mag erstmal  überwunden
sein nach diesem 129. Fest, das
eines der schönsten geworden
ist: Zu verdanken zunächst
dem verständnisvollen Aufein-
ander-zu-Gehen – und natür-
lich der optimalen  Wetterlage,
die die Obstbaustadt in ein
weiß-rosa Meer von frischen
Kirsch- und Apfelblüten bette-
te. 

Genießen wir also das, wo-
durch sich die Region aus-
zeichnet gegenüber allen an-
deren Volksfesten, denn Rum-
mel mit spektakulären Fahrge-
schäften, Imbiss und Bierstän-
den gibt es schließlich überall.
Der Blütenstadt aber kann
man sich auch anders nähern
– nämlich mit dem Fahrrad
oder dem Schiff. 

Von Potsdam aus vorzugs-
weise mit einem der Weißen
Flotte. Stündlich fahren die

Fahrgastschiffe zwischen dem
Potsdamer Hafen und Werder
hin und her – der Schritt aus
der Geschäftigkeit der Landes-
hauptstadt in die Welt der ge-
nießenden Sinne kann die ent-
spannende Wasserfahrt, vor-
bei an den havelwärts ge-
wandten Sehenswürdigkei-
ten, gut gebrauchen.  Die
Annäherung an die Insel, dem
idyllischen Ursprung der
Stadt, geschieht sacht und
überschaubar, unbeeindruckt
vom Überholmanöver eines
Touristenschiffes aus Berlin –
schließlich haben die Haupt-
städter schon eine längere
Fahrt hinter sich.

Der Strom von Touristen er-
gießt sich stündlich vom Ha-
fen in die Altstadt. Stündlich
kommen auch Busse und Re-
gionalbahnzüge am Bahnhof
an. Kommt man zum ersten
Mal nach Werder, ahnt man –
trotz aller Legenden – nicht,
dass es nach den ersten Stän-
den mit allen möglichen Obst-
weinen, -säften, -marmela-
den, -gelees und anderen Ver-
feinerungen so weitergeht:
Die Obstbauern der Region
präsentieren sich in ihren
Ständen mit randgefüllten
Weinballons, Weinflaschen, Li-
ter-Kruken. Becher oder Pla-



Aussaaten von
Möhren und 
Buschbohnen
Im Gemüsebeet haben Früh-
beetgewächshäuschen ihre
Schuldigkeit getan und kön-
nen, da die Frostgefahr nun
vorüber ist, entfernt werden.
Jetzt an Folgesaaten denken,
beispielsweise Möhren und
Buschbohnen. Da kann
zunächst eine Grunddüngung
in Form von Hornspänen oder
Horngrieß nicht schaden.
Etwa 80 Gramm (g) je Qua-
dratmeter dieser langsam
fließenden Stickstoffquelle
genügen mittelstarken Zeh-
rern auf den meisten Garten-
böden. Bei einem Stickstoff-
gehalt von 14 Prozent sind
das gut 10 g auf den Qua-
dratmeter. Die Späne gleich-
mäßig ausstreuen und leicht
einharken.

Für die Möhrensaat eine 1-2
Zentimeter (cm) tiefe Rillen
im feinkrümeligen Beet zie-
hen, gleichmäßig dünn aus-
säen und die Rillen locker
wieder schließen. Bei Proble-
men mit Möhrenfliegen resi-
stente Sorten wählen oder
das Beet mit einem Insekten-
schutznetz abdecken. Die Kei-
mung kann, je nach Boden-
temperatur, etwas dauern,
darum die Reihe mit weni-
gen, schnell keimenden Ra-
dieschensamen markieren.
Nach dem Auflaufen der
Möhren auf etwa 3 cm ver-
einzeln. Möhren benötigen
feuchte, humose, lockere Bö-
den. Je nach Sorte rechnet
man mit einer Kulturdauer
von 80 bis 110 Tagen.
Buschbohnen sind genügsam
und werden gut 40 cm hoch -
passen also in jeden noch so
kleinen Garten. Die Bohnen-
samen nicht tiefer als 2 cm
säen, denn „sie wollen die
Glocken läuten hören“, so
eine alte Gärtnerweisheit.
Nach dem Auflaufen etwas
anhäufeln. Buschbohnen ge-
deihen übrigens prima auch
im Balkonkasten. Bohnen
niemals roh verzehren, denn
erst das Kochen zerstört Gift-
stoffe. Wer schon bald fri-
sches Grün für die Küche
braucht, setzt auch noch ein
paar Pflücksalatpflänzchen in
einen Kasten.
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b l ü t e “ in Werder
stikflaschen in der Hand, be-
gegnen einem froh gelaunte
Besucher. Laute Musik und
Kreischen schallt vom Rummel
herüber, der glücklicherweise
separat aufgebaut ist und den
wir meiden können.  

Vorbei an den Ständen, die
zur Verkostung und zu ver-
schiedenartigstem Imbiss ein-
laden, geht es hinüber aufs
Festland in die Hauptstraße,
wo sich die Besucherschar wie
durch einen Flaschenhals
zwängt. 

Doch die Weite lockt, als die
Stände sich vereinzeln und sich
die Haltestelle für die Blüten-
Rundfahrt auftut. Hier hält der
Bus, der halb- bzw. stündlich in
die Region fährt. Die Wartezeit
lohnt sich: Der freundliche
Busfahrer ist kompetenter
Führer durch die Plantagen-
tour. Die Busse dürfen durch
die Plantagen fahren, wo es
sonst nur Arbeitsfahrzeugen
und Fahrrädern gestattet ist.
Die Obstblüte ist selten schön
in diesem Jahr, weiß der hier
heimische Fahrer aus jahr-
zehntelanger Beobachtung.
Kein Frost hat die Blüten ver-
nichtet. Man kann die ab-
blühenden Süßkirschen, die in
voller Blüte stehenden Äpfel
und die gerade aufbrechenden

Sauerkirschen unterscheiden.
Wenige alte, meist neue Plan-
tagen, in exakten Reihen ein-
gezäunt – fast wie an den pfäl-
zischen Weinbergen, nur eine
Nummer größer die Gewächse
und ausladender die blühen-
den Kronen. Die Tour führt an
vier Obsthöfen vorbei. Hier
kann man aussteigen, vom rei-
chen Angebot probieren, mit
dem nächsten Bus wieder wei-
ter fahren. 

Zu einem regelrechten Wall-
fahrtsort hat sich der Osthof
Lindicke entwickelt. Hier bie-
ten die Obstbauern Lindicke,
Barth und Remus inmitten des
Blütenmeeres ihrer Plantagen
die ganze Vielfalt von Obster-
zeugnissen an. Familien kom-
men mit Kind und Kegel zum
Picknick unter Blüten, suchen
sich ein lauschiges Plätzchen
in den Plantagenreihen, ver-
sorgen sich mit Imbiss, Kaffee
und Kuchen, Obstwein und –
saft. Beim Spaziergang durch
die Plantage, deren blühende
Pracht ringsum nur noch den
Blick zum blauen Himmel frei
lässt, ist die Welt zum ausgie-
bigen Genießen schön und in
Ordnung. Dieser Ort bleibt in
Erinnerung. Im nächsten Jahr
fahren wir gleich hier her.

Text und Fotos: Rainer Dyk
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Dahlien pflanzen
Dahlien stammen aus Mittel -
amerika und gelangten vor
über 200 Jahren von Mexiko
über Spanien in unsere Gär-
ten, wo sie sich seitdem un-
gebrochener Beliebtheit er-
freuen. Durch ihre monate-
lang andauernde Blüten-
pracht in allen erdenklichen
Formen und Farbschattierun-
gen verwandeln Dahlien je-
den Garten in ein regelrech-
tes Blütenmeer. Nach den Eis-
heiligen (ab Mitte Mai) wer-
den die Knollen in vorbereite-
te Pflanzlöcher gelegt und
etwa eine Handbreit mit Erde
bedeckt. Der Boden sollte vor
der Pflanzung mit dem Kulti-
vator gut durchgearbeitet
und mit einem Volldünger
versorgt werden. Dahlien be-
vorzugen ganz gemäß ihrer
Herkunft einen sonnigen
Standort mit einem gut
durchlässigen Boden. Eine
Kompostgabe direkt ins
Pflanzloch ist empfehlens-
wert, wenn es sich um ein
extrem trockenes Frühjahr
oder um sehr schweren Bo-
den handelt. Der Pflanzab-
stand ist von der Höhe der
Sorte abhängig und sollte
zwischen 60 und 100 Zenti-
meter liegen. Vergessen Sie
nicht bei sehr hoch wachsen-
den Sorten vor dem Pflanzen
einen Haltestock in den Bo-
den zu schlagen, an dem die
Pflanzen später stabilisiert
werden können. Außerdem
ist so die Pflanzstelle mar-
kiert und die Knollen werden
nicht beschädigt.
Gegossen wird, wenn die er-
sten Triebe erscheinen, die
Knollen selbst werden nach
der Pflanzung nicht gegos-
sen. Von den frischen Trieben
belässt man nur die zwei bis
drei stärksten an der Pflanze,
alle übrigen werden entfernt.
Als Düngung empfiehlt sich
ein organischer Volldünger,
der zwei bis drei Wochen
nach Erscheinen der ersten
Triebe angewendet wird. Im
Juli sollte die Düngung wie-
derholt werden.

Produkt- und Markenpiraterie: 
Zahlen und Fakten für Deutschland und Österreich

Können Sie der Versuchung
nicht widerstehen, sich im
Urlaub eine „Rolex“ für fünf
Euro zu kaufen? Oder ein
günstiges Parfüm? Vorsicht:
Gerade im Ausland bekom-
men Urlauber häufig ver-
meintliche Markenprodukte
zu verdächtig niedrigen Prei-
sen angeboten. Um die Pro-
duktpiraten zu bekämpfen,
beschlagnahmen der deut-
sche und der österreichische
Zoll Fälschungen, die im Rei-
severkehr aus Nicht-EU-
Staaten eingeführt wurden.
Ist jedoch die Reisefreimenge
von 175 Euro nicht überschrit-
ten und auch kein kommerzi-

eller Charakter bei der Ein-
fuhr erkennbar, schreiten die
Behörden nicht ein. 

Der Handel mit Fälschun-
gen boomt. Das belegen Sta-
tistiken der EU sowie Berich-
te der deutschen und öster-
reichischen Zollbehörden: 

In Deutschland betrug der
Wert der an den Grenzen be-
schlagnahmten Waren im
Jahr 2006 knapp 1,2 Milliar-
den Euro, in Österreich knapp
10,4 Millionen Euro.

Der Großteil der gefälsch-
ten Produkte stammt sowohl
in Deutschland als auch in
Österreich aus China, eu-
ropäische Plagiate kommen

meist aus der Türkei. In der
gesamten EU stammten
2006 allein 79 Prozent der
Fälschungen aus China. 

Nachgemacht wird Exper-
ten zufolge jede Art von Pro-
dukt. An der Spitze der im
Jahr 2006 europaweit be-
schlagnahmten Fälschungen
lagen Zigaretten, CDs und
DVDs, Kleidung, Modeacces-
soire, Elektrogeräte, Medika-
mente, Spielzeug und Kos-
metikprodukte. 

Besonders die Anzahl der
an Europas Grenzen abge-
fangenen, teilweise hochge-
fährlichen Medikamenten-
nachahmungen ist 2006 dra-

stisch angestiegen; von 700
000 auf 2,7 Millionen Pro-
dukteinheiten. Dabei handel-
te es sich unter anderem um
Potenzpillen, Arzneien gegen
einen hohen Cholesterinspie-
gel sowie Aspirin-Tabletten. 

Weitere Informationen gibt
es im Internet unter
www.ipr.zoll.de (Deutsch-
land) oder www.bmf.gv.at
(Österreich)-.

Wie man 
Fälschungen 

erkennt
� Fälscher zählen darauf, dass

Sie spontan etwas kaufen. In
folgenden Fällen sollten Sie
Ihr Geld besser anderswo
ausgeben:

� Der Preis ist äußerst günstig
� Sie dürfen den Artikel erst

öffnen, wenn Sie ihn gekauft
haben.

� Sie können Kleidung nicht
anprobieren.

� Sie erhalten nicht das aus-
gestellte Produkt, sondern
eines, das unter dem Tresen
lag.

� Das Produkt fühlt sich an-
ders an, als Sie vermutet hat-
ten.

� Sicherheitskennzeichnun-
gen scheinen gefälscht oder
fehlen.

� Der Verkäufer beantwortet
keine Fragen zum Produkt
und wirkt ungeduldig.

Die Koffer sind gepackt, die
Pflanzen versorgt – Sie sind be-
reit für die Reise. Aber haben
Sie auch alle notwendigen
Impfungen erhalten?

Die gute Nachricht für Kurz -
entschlossene: Auf den
großen deutschen Flughäfen
wie München, Düsseldorf,
Hamburg und Frankfurt kön-
nen Sie sich auch noch kurzfri-
stig gegen die gängigsten
Krankheiten impfen lassen.
Wenn Sie beispielsweise nur
eine Auffrischungsspritze ge-
gen Tetanus, Diphtherie und
Polio benötigen, können Sie
sich mit der Flughafenimp-
fung sogar noch einen hun-
dertprozentigen Schutz si-
chern. 

Bei Reisen in die Tropen oder
andere exotische Reiseziele
sollten Sie sich jedoch deutlich
vor Reisebeginn mit einem Tro-
penmediziner über nötige
Impfungen unerhalten. Denn
im Ausland drohen vielerorts
Krankheiten, die in Deutsch-
land und Österreich gar nicht
oder nur selten vorkommen.
Eine wirksame Immunisierung
zum Beispiel gegen Gelbfieber
setzt erst zehn Tage nach der
Injektion ein. Um sich vor Ma-
laria zu schützen, müssen Sie
vor, während und nach Ihrem
Urlaub Malariamedikamente
einnehmen. Hier gilt also: un-
bedingt rechtzeitig an einen
geeigneten Schutz denken. 

Impfschutz für den Urlaub
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Pflanzen für 
schattige Ecken
Fast in jedem Garten gibt es
Ecken, in die sich nur selten ein
Lichtstrahl verirrt. Unter Bäu-
men, in Terrassenecken halten
sich keine Sommerblumen –
öde Flecken im schönen Gar-
ten. Das muss nicht sein, denn
einige Pflanzen gedeihen
selbst im Vollschatten. Zum
Beispiel die Elfenblume mit
dem botanischen Namen „Epi-
medium“. Auf zarten Stielen
erheben sich herzförmige, grü-
ne Blätter, oft mit zarter,
braun-roter Zeichnung. Man-
che Sorten sind sogar winter-
grün. Die an Rispen hängen-
den Blüten in weißen, gelben
oder roten Tönen leuchten im
Halbdunkeln wie kleine Lichter.
Als Bepflanzung eignen sich
besonders Kombinationen,
zum Beispiel am Beetrand die
nur 7 Zentimeter hohe weiße
„Nanum“ und dahinter die mit
20 Zentimetern größere, weiße
„Niveum“ mit ihrem lebhaft
gezeichneten Laub. Durch ihre
Ausläufer bedecken sie bald
die Fläche, sind aber leicht im
Zaum zu halten.
Als ob sie chinesischen Zeich-
nungen entsprungen wären –
so präsentieren sich die ost-
asiatischen Hosta, auch Funki-
en genannt. Hier stehen nicht
die kurzlebigen Blüten im Vor-
dergrund, sondern die elegant
geschwungenen Blätter in
dunkelgrünen, hellgrünen
oder – zumindest im Früh-
jahr – auch gelben Farbtönen.
Horste der Sorte „Sum and
Substance“ mit ihren bis
50 Zentimeter langen blaugrü-
nen Blättern werten jede
Schattenecke auf. Leuchtendes
Weiß zeigen panaschierte
Hostas wie die robuste „An-
tioch“ oder die Sorte „So
Sweet“ mit duftenden Blüten.
Regelrecht Boden bedeckend
wachsen kleine Sorten wie
„Vera Verde“, die Ausläufer
bildet. Auch in Töpfen gedei-
hen Funkien prächtig, wenn sie
gleichmäßig feucht gehalten
und mit einem Langzeitdünger
versorgt werden. Nur auf
Schneckenfraß muss man Acht
geben.
Unschlagbar als pflegeleichter
Bodendecker für den Schatten:
das Immergrün, botanisch
„Vinca“. Dunkelgrüne, glän-
zende Blätter zieren das ganze
Jahr lang seine kriechenden
Ausläufer, und die blauen,
weißen oder purpurfarbenen
Blüten zaubern von März bis
Mai geheimnisvolle Farbtupfer
ins Halbdunkel. 

Goldenes Hochzeitspaar: Klaus und Karin Timm
Einen ganz besonderen Ehren-
tag feiern Klaus und Karin
Timm aus Luckenwalde im Mai
2008: Es ist ihr 50. Hochzeits-
tag – die Goldene Hochzeit
also. Dazu erreichten uns die
herzlichsten Glückwünsche
des Vorstandes der Kleingar-
tensparte „Waldfrieden“ aus
Luckenwalde. Hier ist das Ju-
belpaar seit 33 Jahren klein-
gärtnerisch aktiv. Davon war
Klaus Timm immerhin 12 Jahre
im Vorstand ehrenamtlich
tätig.

Wir schließen uns den Glück-
wünschen an und wünschen
dem Paar vor allem noch viele
glückliche Jahre auf ihrer Par-
zelle. 

Glückwünsche für die Luckenwalder Jubilare
Allen Gartenfreundinnen und Garten-
freunden aus Luckenwalde und Umge-
bung, die im Monat  Mai  2008  Ge-
burtstag hatten oder noch feiern wer-
den, übermitteln wir unsere herzlich-
sten Wünsche, vor allem für Gesund-
heit und Schaffenskraft.

Der Vorstand
Die Redaktion 

60 Jahre
Luci von Manteuffel  „Waldfrieden“

Ingrid Haberland  „Am Weichpfuhl“

65 Jahre
Gerda Spanner  „Am Honigberg“

Heinz Rogeler  „Eckbusch“

Elvira Bork  „Eckbusch“

70 Jahre
Margitta Haake  „Heidekrug“

Brigitte Fleischer  „Am Eiserhorstweg“

Gerhard Noack  „Finkenhag“

Norbert von Ostrowski  „Eckbusch“

Brigitte Neumann  „Zur Mühle“

71 Jahre
Hannelore Ehrke  „Heimatscholle“

Horst Rahnfeld  „Zur Mühle“

Rainer Ehrhardt  „Finkenhag“

72 Jahre
Sigismund Buzin  „Heimatscholle“

73 Jahre
Erwin Ziege  „Am Weichpfuhl“

Helga Müller  „Zur Mühle“

75 Jahre
Else Steinbach  „Am Weichpfuhl“

77 Jahre
Elfriede Höhne „Heimatscholle“

Anni Wegener  „Harmonie“

80 Jahre
Elfriede Hagen  „Zur Mühle“

Nachträglich gratulieren wir fol-
genden Jubilaren die in den Mo-
naten Januar bis April 2008 Ge-
burtstag hatten:

Gartenverein „Eckbusch“
60 Jahre Sepp Krausch und Barbara
Boll
65 Jahre Irmgard Jürgen
70 Jahre Erna Böttcher
75 Jahre Heinz Hildebrandt

KGA „Finkenhag“
60 Jahre Karl-Heinz Pflug
70 Jahre Günter Grunewald
74 Jahre Gerhard Poethke
77 Jahre Alfred Schneider
86 Jahre Elfriede Kopka

Die Angaben der Geburtstage entspre-
chen den Meldungen der einzelnen
Vorstände. Für eventuell auftretende
Fehler übernehmen wir keine Verant-
wortung. Bei Ausscheiden der Ge-
burtstagskinder bitten wir um entspre-
chende Benachrichtigung.

Die Redaktion

Sobald die Eisheiligen vorbei sind, kann
man auch mittel- beziehungsweise
südamerikanisches Gemüse im Garten
säen – Bohnen. Wer ständig frische
Bohnen ernten möchte, sät bis Anfang
Juli alle 14 Tage ein paar Samen aus.
Die frosttoleranteren Puff- oder Sau-
bohnen können schon von März bis
Mai in die Erde.
Gartenbohnen lieben sonnige, windge-
schützte Bereiche und humusreiche Bö-
den mit einem pH-Wert von 6 bis 7,5.
Falls der Boden zu sauer ist, einige Wo-
chen vor der Aussaat kalken. Gedüngt
werden diese Schwachzehrer am be-
sten nur wenig – einmal bei der Aus-
saat mit wenig organischem Stickstoff-
dünger (zum Beispiel Guano) für einen
optimalen Start. In der Regel dürfte das
ausreichen, denn in den Wurzeln leben
Knöllchenbakterien, die für die Pflanze
den Stickstoff der Luft binden können.
Dort, wo die Bohnen gesät werden, soll-

ten zur Krankheitsvermeidung in den
letzten drei Jahren keine Hülsenfrüch-
te gestanden haben. Bohnen und Gla-
diolen besser nicht nebeneinander
pflanzen, denn bestimmte Viren befal-
len beide Pflanzengruppen.
Bohnensamen kann man einen Tag vor
der Aussaat in lauwarmem Wasser vor-
quellen lassen – dann keimen sie
schneller. Vorgequollene Buschboh-
nensamen werden 3 bis 5 Zentimeter
tief und 5 Zentimeter voneinander ent-
fernt in die Erde gedrückt. Buschboh-
nen lassen sich besonders leicht ernten,
wenn die Bohnen über den Blättern
stehen wie bei der grünschotigen, resi-
stenten Sorte „Maxi“ und der
blauschotigen „Purple Tepee“. Auch
bei Stangenbohnen gibt es Sorten, die
mit ihren schön gefärbten Schoten auch

dem Auge etwas bieten: die gelbe Sor-
te „Goldhilde“, die schwarzblaue
„Blauhilde“ und die marmorierte „Sel-
ma-Zebra“.
Für kletternde Bohnen werden Rank-
hilfen benötigt. Dazu Stangen mit Es-
sigwasser abreiben, um Krankheitskei-
me abzutöten. Die Stangen werden ne-
beneinander gelegt und ihre Enden
durch ein abwechselnd über und unter
den Stangen hin und her gewobenes
Seil miteinander verbunden. Das ent-
standene Dreibein im Garten aufstel-
len, so dass die Füße mindestens
0,5 Meter Abstand voneinander haben.
Die Erde um jeden Fuß vorwässern,
dann circa sechs vorgequollene Samen
rund um eine Stange in die Erde
drücken. Dort die Erde die nächsten
Tage feucht halten. Geerntet werden

kann nach circa 80 Tagen, bei Busch-
bohnen schon nach 70 Tagen.
Die wuchsfreudigen und krankheitsre-
sistenten Feuerbohnen (Phaseolus coc-
cineus) sind mit ihren feuerroten Blü-
ten eine Augenweide. Und das Beste:
Ihre Wurzeln kann man kühl, aber frost-
frei überwintern und im nächsten Jahr
nach den Eisheiligen wieder einpflan-
zen.
Noch ein Tipp: Warum Rankgerüste auf-
bauen, wenn sie auch von selbst wach-
sen? An Ziermais oder Sonnenblumen
lassen sich wunderbar klein bleibende
Stangenbohnen wie „Bertina“ oder
Prunkbohnen hochranken. Die krank-
heitsresistente Prunkbohne „Butler“ ist
mit ihren roten Blüten und ihren
schmackhaften, fadenfreien Schoten
ein Genuss für alle Sinne.
Achtung: Rohe Gartenbohnen sind gif-
tig, sie enthalten das Glykosid Phasein,
das durch Kochen zerstört wird.

Bohnen jetzt säen



Über den offiziellen Festakt
zum 75.Geburstag der Lucken-
walder Gartensparte „Eck-
busch“ haben wir bereits im
März berichtet. Das war je-
doch eine kleine Feier im eben-
falls kleinen Kreis. Am Sonn-
abend, 26. April, hatte nun der
Vorstand in die Spartengast-
stätte eingeladen zum Früh-
lingsfest anlässlich des 75.
Spartenjubiläums.

In seiner Festrede würdigte
Vorsitzender Wilfried Lobbes
noch einmal das Werden und

Wachsen der traditionsrei-
chen Luckenwalder Kleingar-
tenanlage. Und anschließend
nahm er gleich noch Ehrungen
vor für die Gartenfreunde, die
im vereinsinternen Wettbe-
werb im Kegeln und im Skat
die jeweils ersten drei Plätze
belegten. „Willi“ Lobbes
schaffte selbst übrigens im
Skat den dritten Platz.

Das Kulturprogramm zum
Frühlingsfest fand danach
wieder den Beifall der Garten-
freunde und Gäste, zu denen

übrigens auch der Kreisvorsit-
zende Werber Fränkler und
Christine Fränkler von der Ge-
schäftsstelle gehörten. Den
Anfang machte das in Lucken-
walde sehr beliebte „Keksor-

chester“ – eine Gruppe sehr
junger Bläser der Kreismusik-
schule Teltow-Fläming. Unter
der Leitung von Mathias
Dreßler unternahmen die jun-
gen Bläser eine musikalische
Reise rund um die Welt. Eben-
solchen Beifall erntete dann
quasi zwischendurch die Tanz-
gruppe „Luckenwalder
Fünkchen“ vom Karnevalsklub
Luckenwalde, die sich eben-
falls auf eine Reise –
tänzerisch – begaben. Beide
Programmpunkte bekamen
viel Beifall. Befanden sich doch
unter den Kleingärtnern man-
che Eltern, Großeltern oder an-
dere Verwandte der jungen
Künstler. 

Nach dem Programm konn-
te Wilfried Lobbes das sehr ge-
schmackvolle Bufett eröffnen.
Und so gestärkt forderte dann
der bewährte Diskotheker
Hartmut Uckrow die Eckbu-
scher zum Tanz.

Märkische Gärtnerpost KV Luckenwalde Mai 2008 / Seite 13

Mit „Keksorchester“ 
und „Fünkchen“

Frühlingsfest zum 75.Jubiläum bei „Eckbusch“

Frühjahrsblüher
zurückschneiden
Etliche im Frühjahr blühende
Sträucher blühen an den vor-
jährigen Trieben und bedür-
fen eines Rückschnittes im
Frühjahr, um zum Neuaus-
trieb angeregt zu werden.
Nachdem totes oder krankes
Holz entfernt wurde, werden
die abgeblühten Triebe auf
einen Jungtrieb oder eine
kräftige Knospe zurückge-
schnitten (je nach Art sind
dies 20 bis 40 Zentimeter).
An älteren Sträuchern wer-
den etwa ein Viertel der alten
Äste ganz herausgeschnitten.
Dies fördert die Verjüngung
des Strauches.

Zu den Sträuchern dieser
Gruppe gehören Deutzie, For-
sythie, Pfeifenstrauch oder
Falscher Jasmin (Philadel-
phus), Schmetterlings- oder
Sommerflieder (Buddleja),
Weigelie und das Mandel-
bäumchen. Letzteres wird
häufig durch einen übertrie-
ben starken Rückschnitt bis
auf die Veredelungsstelle zu
sehr geschwächt!
Die Frühjahrsblüher Hama-
melis, Magnolien und Japani-
scher Ahorn werden dagegen
kaum beschnitten. Lediglich
krankes Holz wird entfernt
sowie sich überkreuzende
Triebe, die sich gegenseitig
Licht wegnehmen. Beim Flie-
der werden die Samenstände
entfernt.

KVG-Kreisgeschäftsstelle
Luckenwalde

An der Krähenheide 3
14943 Luckenwalde

Tel/Fax: 03371/61 08 05

www.kvg-
luckenwalde@online.de
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Farbenfroh und informativ
Luckenwalder Internetprojekt mit ersten Erfolgen

Der Kreisverband Luckenwal-
de der Gartenfreunde e.V. be-
trieb seit einigen Jahren einen
Internetauftritt, den kaum ein
Gartenfreund im Kreisverband
kannte.

Die Mitglieder des Vorstan-
des des Kreisverbandes waren
mit dieser Situation sehr un-
zufrieden. „Wenn wir schon ei-
nen Internetauftritt für unse-
re Gartenfreunde betreiben,
muss dieser auch aktiv in un-
sere Öffentlichkeitsarbeit ein-
bezogen werden!“ sagte der
Kreisvorsitzende Werner
Fränkler.

Im November 2007 wandte
sich Herr Fränkler mit seiner
Projekt-Idee an die Lucken-
walder Werbeagentur hikel-
COM internet + druck
(www.hikelcom.de). 

In den darauf folgenden Wo-
chen waren einige Meetings
notwendig, um ein schlüssiges
Konzept für die neue Website
zu entwickeln. Allen Beteilig-
ten war von Anfang an klar,
dass farbenfrohe Gestaltungs-
elemente zum Einsatz kom-
men müssen. „Blumen aus hie-
sigen Gärten und das Grün un-
serer Wiesen müssen in der
Gestaltung dominieren“, so
die Projektteilnehmer.

Eine weitere Herausforde-
rung war die Erstellung der

Navigationsstruktur mit Ihren
Inhalten. Die neuen Internet-
seiten des Kreisverbandes sol-
len ja nicht nur Informationen
aus der Vorstandsarbeit be-
reithalten, sondern auch über
die Aktivitäten der einzelnen
Gartenanlagen des Verbandes
informieren.

Keine einfache Angelegen-
heit bei 27 Gartenanlagen mit
knapp 5.000 Mitgliedern.

Aber auch diese Aufgabe
wurde vom Team hikelCOM
mit Bravour gelöst. Es wurde
für alle Gartenanlagen  eine
einheitliche Navigations- und
Inhaltsvorgabe in der
Menüführung entwickelt, die
keine Anlage benachteiligt.

Der Grundaufbau ist immer
derselbe, egal ob große oder

kleine Gartenanlage. Für jede
Anlage findet man die Kon-
taktdaten des Vorsitzenden,
einen Auszug aus der Ge-
schichte, aktuelle Informatio-
nen, eine erweiterbare Bilder-
und Video-Galerie und Infor-
mationen über freie Gärten.

„Nun sind die Mitglieder der
Gartenanlagen gefordert um
diese Menüpunkte mit Inhal-
ten zu versehen. Wir sind ge-
spannt, wie aktiv in absehba-
rer Zeit unsere Gartenfreunde
in der Öffentlichkeitsarbeit
sein werden.“, so Werner
Fränkler.

Einig waren sich die Macher
des Internetprojektes auch
darüber, dass auf der Willkom-
menseite des Internetauftritts
aktuelle Informationen ge-

bündelt werden müssen. Ein
Geburtstagskalender, Termine
& Aktuelles von Gartenanla-
gen und dem Kreisverband,
Presseinformationen und ein
Suchmodul zum Auffinden
von freien Gärten werden hof-
fentlich den zukünftigen In-
formationsaustausch aller In-
teressierten erleichtern.

Einig war man sich auf der
Jahresmitgliederversamm-
lung darüber, dass der Vor-
stand in Zusammenarbeit mit
der Werbeagentur hikelCOM
ein zukunftsweisendes Inter-
netprojekt auf den Weg ge-
bracht hat. Nach Veröffentli-
chung der neuen Internetsei-
ten gab es erste Anfragen zu
freien Gärten – und einer wur-
de bereits vermittelt. sh-

Ameisenplage 
im Garten
Klaus T., Luckenwalde frag-
te: “Wir haben im Garten –
auf der Terrasse, im Rasen
und besonders schlimm in
unseren Gartenkräutern -
eine Invasion von Ameisen.
Was können wir wirksam
dagegen tun? 

Unsere Antwort: Wo sie ex-
trem stören, die Nester etwas
öffnen und kochendes Was-
ser hineingießen. Ameisen
auf dem Rasen sind ja wohl
mehr ein optisches Problem.
Helfen können auch Köder-
mittel – der Wirkstoff wird
ins Nest getragen, wo dann
auch die Larven vergiftet
werden. Würden wir aber nur
auf der Terrasse anwenden,
wo Platten unterhöhlt wer-
den könnten. Etwa „Loxiran
AmeisenBuffet“ von Neu-
dorff mit dem Wirkstoff Bor-
ax. „Loxiran AmeisenSpray“
dagegen enthält Pyrethrum,
das Gift einer Chrysantheme,
das notfalls in die Nester an
den Kräutern gesprüht wer-
den könnte. Natürliches Pyre-
thrum baut sich nach weni-
gen Tagen ab. Nicht anwen-
den sollte man „Loxiran-S-
AmeisenMittel“ – der Wirk-
stoff Chlorpyrifos wird als
wesentlich giftiger einge-
schätzt als Lindan.

GGARTENBRUNNENARTENBRUNNEN
NACH IHREN INDIVIDUELLEN

WÜNSCHEN.
KEINE KOSTEN BEI FEHLBOHRUNGEN

Telefon 030/629 89 316

Funk 0175/5248137

AQUAGRÜNAQUAGRÜN



Frau G. Sorge aus Geltow fragte
uns: Ein milder Winter und ein
warmes Frühjahr – bei vielen
Garten- und Kübelpflanzenbe-
sitzern macht sich die Sorge breit
vor der Invasion von Schädlin-
gen. Blattläuse etwa, Raupen,
Blattrollwespen und viele ande-
re Insekten haben unsere Pflan-
zen zum Fressen gern. Was kann
man tun?

Unsere Antwort: Vor dem
Griff zur Giftspritze sollte man
jedoch versuchen, mit einfa-
chen Mitteln der Plage Herr zu
werden. Blattläuse lassen sich,
zumindest im Anfangsstadi-
um, ganz gut mechanisch ent-
fernen. Der unerschrockene
Gärtner streift sie einfach mit
den Fingern ab, aber auch ein
scharfer Wasserstrahl kann
bei robusten Pflanzen einge-
setzt werden.

Wer seine Läuse aufmerk-

sam beobachtet, kann zuwei-
len in Kolonien grüner Tiere
einzelne braun-rote Exempla-
re entdecken. Diese sind von
einem Pilz befallen, der, wenn
er einmal in einer Kolonie auf-
getaucht ist, rasend schnell
um sich greift und auch die an-
deren Tiere befällt. Bei sehr
starkem Befall und wenn die
o.g. Mittel nicht ausreichen,
sollte man unbedingt zu nütz-
lingsschonenden Mittel grei-
fen, zum Beispiel zu Produk-
ten auf Kaliseifenbasis, zum
Beispiel Neudosan. Zwei Be-
handlungen im Abstand von
10 Tagen reichen normaler-
weise aus, um das natürliche
Gleichgewicht der Kräfte wie-

der herzustellen.
Raupen aller Art lassen sich

in kleinerer Anzahl ebenfalls
gut absammeln und die ein-
gerollten Blätter an Rosen
müssen sowieso in den Haus-
müll entsorgt werden, wenn
man den Besuch der Rosen-
blattrollwespe (Blennocampa
pusilla) für die Zukunft ein-
schränken möchte. Die Rosen
werden normalerweise nicht
nachhaltig geschädigt und
bald hat der Spuk von ganz al-
leine ein Ende. Mittel, die ge-
gen sie helfen, sind in der Re-
gel nicht nützlingsschonend
und sollten nicht zum Einsatz
kommen. Übrigens werden die
verschiedenen Rosensorten

sehr unterschiedlich stark be-
fallen. Wer auf Nummer sicher
gehen möchte, sollte beim Ro-
senzüchter nachfragen und
anfällige Sorten austauschen. 

Vergessen wird häufig, dass
nicht nur die Plagegeister den
Winter gut überlebt haben,
sondern auch viele Fressfein-
de, zum Beispiel die Marienkä-
fer in all ihren Varianten. Wer
also etwas Geduld hat, seinen
Garten aufmerksam beobach-
tet und genügend Nist- und
Unterschlupfmöglichkeiten
und Futterpflanzen für Nütz-
linge anbietet, kann sich jetzt
in Ruhe zurücklehnen und den
vielen Helfern bei der Arbeit
zuschauen. Marienkäfer und

ihre Larven, die Blattlaus-
löwen, die in den Läusekoloni-
en aufräumen, Meisen, die sich
die Raupen holen und Schweb-
fliegen, deren Larven einen ge-
segneten Appetit haben. Letz-
tere werden übrigens magne-
tisch von Blütenflor angelockt.
Ein ununterbrochenes Blüten-
band von Stauden und Som-
merblumen übt eine unwider-
stehliche Anziehung auf
Schwebfliegen an. Ganz ne-
benbei erfolgt die Eiablage an
Blattlauskolonien.

Wer zu schnell in diese
Wechselbeziehung von Schäd-
lingen und ihren Gegenspie-
lern eingreift, der verhindert,
das sich langfristig ein wir-
kungsvolles Gleichgewicht
einstellt, so dass bei Bedarf
genügend Nützlinge vorhan-
den sind.
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Schädlingsbekämpfung 
mit einfachen Mitteln

Wasseraufbereitung 
im Gartenteich

Aus der KGA „Erholung“, Lucken-
walde, erreichte uns folgende Fra-
ge: Ich habe einen Teich mit Fischen
und Fröschen. Wie „reinigt“ man
wirtschaftlich? Wie erhält er ge-
nug Sauerstoff?

Unsere Antwort: Wenn die Fi-
sche im Teich gefüttert werden,
sollte auch ein Teichfilter in-
stalliert sein. Bewährt haben
sich Filter, die außerhalb des
Teiches im Boden versenkt sind
und daher gereinigt werden
können, ohne den Wasserkör-
per aufzuwirbeln. Der Nähr-
stoffeintrag kommt aber nicht
nur über das Futter, sondern
auch über Herbstlaub etc.
Wenn dies nicht verhindert
wird (zum Beispiel durch ein
aufgespanntes Netz im
Herbst), dann sinken die Blätter
zu Boden und zersetzen sich
langsam. Etwa alle zwei Jahre
sollte man daher im Herbst mit
einem speziellen Schlammsau-
ger diesen Mulm absaugen.
Manche Geräte sind so kon-
struiert, dass das gefilterte
Wasser wieder zurückfließen
kann.

Darüber, ob dem Teichwasser
im Winter Sauerstoff zuge-
führt werden soll, gibt es sich
widersprechende Ansichten.
Wir sind der Meinung, dass dies
nicht notwendig ist. Kaltes
Wasser ist von Natur aus stark
mit Sauerstoff gesättigt,
außerdem ist der Stoffwechsel
der Fische bei tiefen Tempera-
turen stark vermindert, so dass
auch der Sauerstoffbedarf ge-

ring ist. Sie ruhen am Teich des
Grundes und bewegen sich
kaum. Probleme können höch-
stens auftreten, wenn der Un-
tergrund stark verschlammt ist
und sich Faulgase bilden (was
auf Grund der Temperaturen
nur langsam vonstatten geht),
die wegen einer Eisschicht
nicht austreten können und
sich anreichern. Aber nun nicht
den Fehler machen und ein
Loch ins Eis schlagen (er-
schreckt würden die Fische her-
umjagen und Sauerstoff sowie
Reserven verbrauchen), son-
dern die nächste Tauperiode
abwarten und dann ein Bündel
Schilfrohr oder Ähnliches ins
Wasser stellen. Hierüber kann
ein Gasaustausch trotz Eis-
decke stattfinden, vorausge-
setzt, das Bündel steckt tief ge-
nug im Wasser. 

Meine Magnolie stirbt
Karl-Heinz M., Potsdam,

schrieb uns: Vor zwei Jahren mus-
ste ich eine 2 bis 3 Meter große
Magnolie umpflanzen. Im ver-
gangenen Jahr hat sie zwar nicht
geblüht, aber es kamen immer-
hin kleine Blätter zum Vorschein.
Auch in diesem Jahr kamen nur
kleine Blätter. Allerdings treibt
sie jetzt sogar wieder an Stellen,
wo vorher keine Blätter kamen.
Nun sterben zunehmend Blätter
ab. Stirbt nun auch mein
Bäumchen?

Unsere Antwort: Die in unse-
ren Gärten kultivierten Ma-
gnolien stammen fast aussch-
ließlich aus dem ostasiati-
schen Raum. Diese dekorati-
ven Solitärgehölze sind relativ
anspruchsvoll, was den Stan-
dort und die Bodenbeschaf-
fenheit angeht. Sie gedeihen
am besten auf leicht sauren,

nahrhaften, frischen und un-
verdichteten Gartenböden
ohne Staunässe. Als Flach-
wurzler mit einem feinen und
oberflächennah weit ausstrei-
chenden Wurzelbereich ver-
tragen sie keine Bodenbear-
beitung im Traufenbereich
und keinen tief eindringenden
Bodenfrost. Auch wenn eine
Ferndiagnose nicht so einfach
ist, spricht doch einiges dafür,
dass Ihre Magnolie noch an
Umzugstress leidet. Das Ver-
pflanzen von Bäumen dieser
Größe ist immer mit einem Ri-
siko behaftet, da erfahrungs-
gemäß ein größerer Teil des
Wurzelballens beim Ausgra-
ben verloren geht und der
oberirdische Teil des Baumes
nicht mehr genügend mit
Wasser und Nährstoffen ver-
sorgt werden kann.

Es wird sich wohl in den

nächsten zwei bis drei Jahren
entscheiden, ob die Magnolie
den Umzug übersteht. Bis da-
hin sollten Sie das Bäumchen
weiter päppeln, indem Sie bei
längerer Trockenheit gut wäs-
sern. Auch das Mulchen der
Baumscheibe mit Lauberde
(auf den Kalkgehalt achten!)
oder Rindenhumus hilft, den
Boden unter der Baumscheibe
vor dem Austrocknen zu schüt-
zen.

Um diese Jahreszeit sollte
man mit Düngen vorsichtig
sein, da sonst das Holz im
Herbst nicht mehr gut ausrei-
fen kann. Im Frühjahr kann
man mit gut ausgereiftem
Kompost oder einigen
Hornspänen düngen, auf nor-
mal nahrhaften Gartenböden
ist jedoch eine Düngung meist
nicht nötig. 

Was ist mit meinem Süßkirschbaum los?
Frau Katrin L., Potsdam, fragt:

Mein Kirschbaum harzt so stark,
dass es schon am Stamm herun-
ter läuft, bzw. an den Ästen her-
unter tropft. Es handelt sich hier-
bei um einen Süßkirschenbaum,
der trotz des großen Harzverlu-
stes jedes Jahr eine ertragreiche
Kirschernte ermöglicht. Was ist
mit meinem Kirschbaum los und
was kann ich dagegen machen?

Unsere Antwort: Das Harzen
Ihres Süßkirschbaumes, auch
als Gummifluss bezeichnet, ist
eine Abwehrreaktion des

Kirschbaumes, auf sehr unter-
schiedliche Störungen. Häufig
sind Kirschbäume nicht stan-
dortgerecht gepflanzt wor-
den. Sie benötigen durchlässi-
ge, tiefgründige, nährstoffrei-
che Lehm- oder Sandböden,
die sich im Frühjahr rasch er-
wärmen, mit einem pH-Wert
zwischen 6.5 und 7. Den Obst-
bauspezialisten zufolge er-
wärmen sich schwere, tonige
oder gar verdichtete Böden
nur sehr langsam, was im Ge-
gensatz zu der Entwicklung
der oberirdischen Teile des

Baumes steht - eine physiolo-
gische Störung ist dann die
Folge. Das kann bis hin zu
Spannungsrissen der Rinde
führen, mit den von Ihnen be-
obachteten Folgen. Weitere
Verursacher von Gummifluss
können unter anderem sein:
zu stickstoffbetonte Düngung,
Kalkmangel, falscher oder un-
zeitiger Schnitt (bei Süßkir-
schen nur im Sommer nach der
Ernte!), aber auch Holzpilze
oder der Rindenwickler. Diese
Liste ist nicht vollständig, zeigt
aber, dass es bei der Kultivie-

rung von Süßkirschen maß-
geblich auf einen optimal an-
gepassten Standort ankommt.
Ein weißer Baumanstrich im
Winter schützt von Span-
nungsrissen, die bei starkem
Frost und gleichzeitig Sonnen-
bestrahlung auftreten kön-
nen. 

Die Antworten auf unsere Le-
serfragen haben wir gemein-
sam mit unserem Gartenspe-
zialisten T. Goesmann erarbei-
tet. Wir bedanken uns.
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Horoskop 
Mai 2008
Widder: günstige Überraschungen
und prima Geschäfte sind fast den
ganzen Mai über möglich. Achtung: Ab
dem 26. wird Merkur rückläufig, -
dann bitte keine Verträge mehr absch-
ließen!

Stier: Herzlichen Glückwunsch zum
Geburtstag! Für viele Stiere könnte
dieser Monat zur schönsten Zeit des
gesamten Jahres werden. Beste Tage
zwischen dem 7.und 15. und um den
18.und 21.

Zwillinge: Dieser Mai fühlt sich für
Sie nicht schlecht an, hält aber leider
einige Täuschungen bereit. Ihr Herr-
scherplanet Merkur wird ab dem
26.rückläufig und beschert ein kleines
Pleiten, Pech und Pannen – Pro-
gramm.

Krebs: Erfreuliche Überraschungen
und wunderschöne Momente der Lie-
be hält dieser Mai für sie bereit: Verän-
derungen gelingen jetzt besonders
gut! Beste Tage zwischen dem 8.und
13., sowie dem 17.und 20.

Löwe: Mit der Karriere geht es im Mai
aufwärts, denn Sie punkten mit besten
Kontakten und Fröhlichkeit. Ab dem 9.
ist Mars in  Ihrem Zeichen und gibt
Power, Durchsetzungsstärke und kör-
perliche Fitness. Lassen Sie sich um
den 20. in Liebesdingen nicht täu-
schen!

Jungfrau: Freuen Sie sich auf schöne
Liebessterne im Mai! Beruflich aller-
dings gilt es zu beachten, dass ihr
Herrscherplanet Merkur am 26.5.rück-
läufig wird, so dass Sie mit Verzöge-
rungen und Hindernissen rechnen
müssen.

Waage: Im Mai unterstützt Sie ab
dem 2. der Ihnen verwandte Zwillinge
– Merkur bei all Ihren Kontakten.
Wenn er ab dem 26.rückwärts läuft,
lohnen sich Anrufe bei alten Freunden.
Auf den Juni können Sie sich jetzt
schon freuen!

Skorpion: Tolle Glücksfälle und eine
Reihe guter Gelegenheiten hält dieser
Mai für Sie bereit, - immerhin bevöl-
kern etliche Planeten Ihr Partnerhaus!
Etwas mehr Disziplin könnte Ihnen hel-
fen, mehr Nutzen daraus zu ziehen.
Besonders interessant könnte es um
den 21.werden.

Schütze: Ihre körperliche Fitness
kehrt im Mai zurück, allerdings müs-
sen Sie mit Hindernissen durch Mer-
kur rechnen: er wirkt aus Ihrem Ge-
genzeichen und wird auch noch rück-
läufig, daher gilt bis 20.6.: Vorsicht bei
Geschäften aller Art!

Steinbock: Sie profitieren den ge-
samten Monat über von Glücksplanet
Jupiter in Ihrem Zeichen: er geht posi-
tive Verbindungen mit Uranus ein und
erhöht damit Ihre Chancen auf Glück
und sogar Gewinne!

Wassermann: Langweilig wird es
keinen einzigen Tag, denn: Ein buntes
Gemisch von positiven und kritischen
Einflüssen wirkt auf Sie ein. Sogar
Merkur schenkt in seiner Rückläufig-
keit eine zweite Chance! Leichte Ermü-
dungserscheinungen um den 14.und
20…

Fische: Uranus in Ihrem Zeichen ver-
bindet sich positiv mit Jupiter, das
heißt glückliche Zufälle sind noch im-
mer möglich! Allerdings wechseln den
ganzen Monat über hektische Zeiträu-
me mit Stagnation…

Rätselhaftes aus Fernost

Gentechnik – gut oder böse?
Potsdam – Gentechnik ist ein
Glaubenskrieg zwischen gut
und böse – so jedenfalls Jörg
Thadeusz bei der Aufzeich-
nung des Uni-Talks „Kluge
Köpfe“, zu dessen Thema „Bio-
Kult und Gen-Hysterie“ er
kompetente Gesprächspart-
ner zu Gast hatte. Das ein-
stündige Streitgespräch zwi-
schen der Grünen Fraktions-
vorsitzenden Renate Künast
und Dieter Moor, dem Kultur-
Moderator und Bio-Bauern
aus Hirschfelde (Brandenburg)
auf der einen Seite und den
Professoren Dr. Bernd-Müller-
Röber, Molekularbiologe und

Genforscher von der Uni Pots-
dam, Dr. Hans-Georg Joost,
dem Direktor des Instituts für
Ernährungsforschung Pots-
dam, und dem Journalisten
und Autor des Buches „Biokost
und Ökokult“ Michael Miersch
auf der anderen Seite. Grüne

Politik, ergänzt mit kulturvol-
ler Lebensart – gegen Wissen-
schaft und Polemik.   

Eine Zusammensetzung, in
der sich trefflich streiten ließ,
denn die Seite der Wissen-
schaft (und Miersch beson-
ders) versuchte Unbedenklich-
keit gegenüber Genmanipula-
tionen zu verbreiten, über-
zeugte Künast und Moor aber
nicht ansatzweise. 70 bis 80
Prozent der Bevölkerung seien
gegen genmanipulierte Agrar-
produkte, erklärte Renate
Künast. Die Politik müsse ge-
währleisten, dass die Men-
schen natürliche Produkte er-

halten können. Und Dieter
Moor brachte ein ums andere
Mal die Frage an: Wozu brau-
chen wir sie, wem nützt diese
Forschung? Nahrungsmittel-
knappheit bei zunehmender
Bevölkerung auf der Erde, die
von den Wissenschaftlern an-

geführt wurde, lasse er nicht
gelten. Sie werde nicht durch
zu wenig Nahrungsmittel,
sondern durch falsche Vertei-
lung hervorgerufen. 98 Pro-
zent der gentechnisch verän-
derten Agrarprodukte seien
auf Entwicklungen des global
agierenden Konzerns Monsan-
to zurückzuführen, der damit
die Landwirtschaft in der Welt
von sich und ihren Lizenzen ab-
hängig mache. 

Geforscht werden müsse
zunächst über die langzeitli-
chen Auswirkungen der Gen-
technik auf das Gleichgewicht
und die Kreisläufe in der Natur,
den Boden, die Artenvielfalt.
Wie bei technischen Entwick-
lungen sei hier auch eine Gen-
technik-Folgenabschätzung
notwendig. Aber eben mit un-
abhängigen Finanzierungs-
quellen. Trotz der Beteuerun-
gen der Wissenschaftler, sie
forschten nur um der Erkennt-
nisse willen, blieb der Vorwurf
ergebnisorientierter For-
schung im Raum, wenn man
weiß, dass Universitäten,
Hochschulen und Institute
mehr denn je zur „Einwerbung
von Drittmitteln“, sprich Fi-
nanzierung durch die Wirt-
schaft bzw. Vermarktung der
Erkenntnisse, angehalten sind.
Renate Künast: „Wes’ Brot ich
ess, des’ Lied ich sing“. 

Ein Glaubenskrieg, oder
tatsächlich begründete Mei-
nung? 

Sie können sich ihr Urteil
selbst bilden. Die Sendung
wird am 29. Mai 2008 um 22.35
Uhr auf rbb ausgestrahlt. rd

Sudoku-Freunde,
auf ein Neues! Und weil es
so viel Spaß macht – rechts
die
Auflösung der April-Aufgabe.

Füllen Sie die leeren Felder
so aus, dass in jeder Zeile,
 jeder Spalte und in jedem 
3-er Kasten jede Zahl von 
1 bis 9 nur einmal vorkommt

Die Talkrunde zur Gentechnik aus Potsdam wird am 29. Mai um
22.35 Uhr im rbb ausgestrahlt. Foto: rd 

Witz-Theke
Ein kleiner Mann sitzt traurig
in der Kneipe, vor sich ein
Bier. Kommt ein richtiger Kerl,
haut dem Kleinen auf die
Schulter und trinkt dessen
Bier aus. Der Kleine fängt an
zu weinen. Der Große: „Nun
stell dich nicht so an, du
Weichei!“ Der Kleine: „Du
hast gut reden. Heute in der
Früh hat mich meine Frau
verlassen, das Konto ist ab-
geräumt, das Haus leer. Da-
nach habe ich meine Job ver-
loren! Ich wollte nicht mehr
leben und legte mich aufs
Gleis… Umleitung! Und nun
kaufe ich vom letzten Geld
ein Bier, kippe Gift rein, dann
kommst du und säufst es mir
weg!“

*
Der Ehemann kommt um
zwei Uhr in der Nacht be-
trunken heim. Seine Frau:
„Hab ich dir nicht gesagt,
dass du zwei Bier trinken
darfst und um zehn Uhr zu
Hause sein musst? Lallt der
Mann: „Hab wohl die Zahlen
verwechselt…“

*
Zwei Ehepaare gehen ge-
meinsam spazieren. Vorweg
gehen die Frauen, etwas da-
hinter die Männer. Sagt der
eine zum anderen: „Das Hin-
terteil meiner Frau erinnert
mich an einen Mähdrescher.“
Nachts im Schlafzimmer…
Die Frau sagt ihrem Mann,
dass sie heute keinen Sex
will. Der fragt nach dem
Grund. Sie erwidert: „ Wegen
deinem kleinen Grashalm
werfe ich meinen Mähdre-
scher nicht an!“


